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Voller Kräfteeinsatz bei der Stallhaltung
Die Tierzüchter der Republik erzielen auch im Winter hohe Erträge

DER Entwicklung der Tier­
zucht wird In der Re­

publik Im laufenden Planjahr­
fünft große Beachtung geschenkt. 
Für die Festigung der materiell- 
technischen Basis sind, große 
Mittel bewilligt, es wird eine 
planmäßige Arbeit zur Aufbes­
serung des Grünlands, zur' Ver­
größerung der Mischfutterpro­
duktion geleistet. Doch .alle 
diese Anstrengungen können nur 
dann Nutzen bringen, wenn sie 
mit Initiative der Werktätigen 

Nach dem Beispiel 
der Schrittmacher
und ihrer Stoßarbeit in diesen 
Wintermonaten untermauert 
werden. Alle vorgemerkten 
Kennziffern der Produktionsver­
größerung in der Viehfarm hän­
gen unmittelbar von der organi­
sierten Viehwinterung ab. Der 
Erfolg kann dabei nur in dem 
Fall erzielt werden, wenn Jedes 
Kilo Fut|er mit dem größten 
Nutzen verwertet wird.

Die Werktätigen des Gebiets 
Karaganda haben den Kampf 
um die Steigerung der Tierlei­
stung in den Farmen weitgehend 
entfaltet. Viele Wirtschaften er­
halten dank dem rationellen Ver­
brauch von Ausgleichsfutter 
auch im Winter hohe Gewichts­
zunahmen und Mllcherlräge. Die 
Melkerin aus dem Sowchos 
..Koksunski", Deputierte des Ge­
bietssowjets der Volksdeputier­
ten. G. Furd. löste Ihre Ver­
pflichtungen des Jubiläumsjahres 
In Ehren ein und erhielt 4 002 
Kilo Milch Je Kuh. Das ist eine 
der Bestleistungen Im Gebiet. 
Die namhafte Melkerin will In 
der Stallhaltungspcrlode im 
Durchschnitt etwa 1 900 Kilo 
Milch Je Kuh erhalten.

Ergebnisreich arbeiten In die­
sen Wintertagen auch die Tier­

Neue 
Reserven 
ermitteln

Der Absatz aus dem Schreiben 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der S'jwjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol, in dem es 
sich um die Notwendigkeit han­
delt. die Mllchproduktion bedeu­
tend zu vergrößern und die Selek­
tionsarbeit In der Tierzucht zu 
verbessern, hat bei den Werktä­
tigen unseres Sowchos besonde­
res Interesse hervorgerufen.

Seit dem vorigen Jahr Ist 
unsere Wirtschaft „Nlkltlnskl" 
ein Milchsowchos. Somit wurde 
-sein Hauptentwicklungsweg fest­
gelegt. Vorläufig befinden sich 
auf zwei Sowchosfarmen 4 400 
Rinder, darunter 1 380 Melkkü­
he. Im vorigen Jahr erhielt man 
von jeder von ihnen 2 147 Kilo 
Milch. Die Leistung Ist an und 
für sich nicht sehr hoch, wenn 
man unsere Kllmaverhältnlssc 
nicht In Betracht zieht und die 
Leistungen mit den Mllchèrlrä- 
gen der letzten Jahre nicht ver- 
fjlelcht. Der Vergleich sieht näm- 
ich so aus: 1 069 Klio. 2 004 Ki­

lo und 2 147 Klio je Kuh. Ein 
gesetzmäßiges Wachstum Hegt 
vor. Das Ist erfreulich.

Doch die Leistungen unserer 
besten Melkerin. der lifngen 
Kommunistin Malgul Kabdenowa 
zeigen; wie mangelhaft wir noch 
die Reserven nutzen. Im vorigen 
Jahr gelang es Malgul. 3 003 
Kilo Milch je Kuh zu erhalten, 
Zum erstenmal In der Geschich­
te der Wirtschaft wurde die 
3 000-Kllo-Grenze überschritten!

Ist das Resultat Kabdenowns 
eine Höchstleistung und für die 
nächste Zelt unübertroffen? Ich 
denke nicht. Im vorvorigen Jahr 
erhielt Juliane Deutsch 2 937 
Kilo Milch. Die Melkerinnen He­

Züchter aus dem Sowchos „Ka- 
radsharski", „Dzlerzynskl", 
..Put lljltscha". Die Tierpfleger 
.1. Brill und G. Chomjakow aus 
dem Sowchos „Aksbastauskl" er­
halten vollständig Ihre Tiere und 
erfüllen die Aufgaben In der Ge­
wichtszunahme der 'Bullenkälber 
zu 125 Prozent.

Organisiert verläuft die Vieh­
winterung auch im Gebiet Zeli- 
nograd. Im Thälmann-Sowchos 
begann kürzlich die Winterlam­
mung der Tiere. Die Tlcrzüchter 

haben sich für diese wichtige 
Kampagne gut vorbereitet, in al­
len Mutterschafställen sind Bo­
xen und Wärmeschutzvorrich­
tungen eingerichtet. Alle Schaf­
herden werden von erfahrenen 
Schäfern betreut. Achmet Zeku- 
Jew und Botai Sersenbajew. die 
■Schäfer aus der Abteilung Nr. 2. 
riefen vor kurzem ihre Kollegen 
auf. das Programm für drei 
Planjahre in der Erhaltung und 
Aufzucht der Lämmer zum er­
sten Jahrestag der neuen Ver­
fassung der UdSSR zu meistern. 
D:c Tierzüchter der Wirtschaft 
unterstützten diese Bestschäfer.

Gut verläuft die Vlehwlnte- 
rung auch im Sowchos ,.40 Jah­
re Kasachstan" und ..Kasachstan­
ski". Die Melkerinnen Pauline 
Buchsbaum. Pauline Herzog. 
Hilde Buchmann, Larissa Med­
wedewa und Irina Kasko erhal­
ten mehr Milch je Kuh im Tag 
als im Januar —Februar des vori­
gen Jahres.

In den Viehfarmen 'der beiden 
Sowchose Ist fast alles mechani­
siert: das Tränken der Tiere, die 
Futterverteilung, in den Wirt­
schaften funktionieren moderne 
Futterküchen, die es ermögli­
chen, die Melkerträge der Kühe 

lene Kern. Maria Abakanowa. 
Katharina Bär. Maria König und 
andere erhalten stets 2 500 Kilo 
Milch Je Kuh. So daß für sie die 
von Malgul Kabdenowa erzielte 
Leistung nicht unerreichbar ist. 
Doch meiner Meinung nach ar­
beiten die Kollektive der Farm 
mangelhaft. Nicht alle Melkerin 
nen verhalten sich zur Arbeit 
ebenso gewissenhaft und hinge­
bungsvoll und pflegen die Tiere 
so sorgfältig wie Kabdenowa 
oder Deutsch.

Wir haben auch andere Pro 
bleme. Deren Lösung wird die 
Vergrößerung der Milchproduk­
tion beeinflussen. Zum Beispiel 
in der Selektion. Vor vier Jahren 
brachte man in den Sowchos 200 
Kühe der hochproduktiven Ala- 
lauer Rasse, vermochte es aber 
nicht, deren Reinheit zu bewah­
ren, Unsere neue Zootechnikerin 
Anna Ibralmowa hat zum Glück 
die Sache In Gang gebracht.

Zudem hatte der Sowchos bis­
her keine eigene Futterküche. 
Endlich ist es fast soweit: Im Fe­
bruar soll sie produkllonswlrksani 
werden. Meiner Meinung nach 
erübrigt es sich zu erläutern, 
welchen Nutzen uns die Futter­
küche bringt. Es werden auch 
neue Aufenthaltsräume für Mel­
kerinnen und Tierpfleger gebaut: 
mH Umkleide-, Duschkabinen 
und Erholungsräumep. Es steht 
uns also eine wahrhaft effektive 
und modern organisierte Arbeit 
bevor.

...Es gibt nur In Märchen eip 
Schlaraffenland. Im Leben aber 
wird alles durch beharrliche Ar­
beit erzielt. Und wir müssen um 
einen Überfluß an Milcherzeug­
nissen unermüdlich kämpfen, so 
wie uns die Beschlüsse der Par­
tei und Regierung darauf abzle- 
len. Heute beteiligen sich meine 
Kolleginnen am sozialistischen 
Wettbewerb des dritten Planjah­
res. Jede von uns hat konkrete 
Verpflichtungen übernommen. 
Und es gilt Jetzt, sie In Ehren 
einzulösen.

Regina STANG.
Bestmelkerin 1m Milchsow­
chos „Nlkltlnskl"

Gebiet Ostkasachstan 

auf dem Staqd der Sommerlei­
stung zu halten.

Ein Bestandteil des Kampfes 
um die Vergrößerung der Pro­
duktion tierischer Erzeugnisse 
Ist auch der Kampf um Ihre 
Qualität. Die Tierzüchter der 
Sowchose ..Progreß". „Alma- 
Atinski" ..Tschemolganskl" und 
..Aksai". Gebiet Alma-Ata. lö­
sen diese Aufgabe komplex und 
liefern an das Milchkombinat 
nur Erzeugnisse erster Sorte. 
Für hohe Qualität der Milch 
buchte der Sowchos „Tschemol- 
ganski" allein Im vorigen Jahr 
57 000 Rubel Gewinn unu deck­
te dadurch praktisch den Bau 
des Milchblocks mit Kühl- und 
Vorbearbeitungsanlagen sowie 
die gründliche Rekonstruktion 
der Farmen.

In die Bedingungen des so­
zialistischen Wettbewerbs wur­
den neben Zahlen über Steige­
rung der Arbeitsproduktivität 
auch Qualitätskennziffern aufge­
nommen Die Produktion wird 
im Sowchoslabof gewertet. Der 
Sondergewinn, den der Sowchos 
für hohe Milchqualität erhält, 
wird für die Verbesserung der 
Futterbasis, die Zuchtarbe’it und 
den Bau neuer Produkllonsob- 
Jekte verausgabt.

Nach dem Vorbild des Sow­
chos ..Tschemolganski" haben 
15 Wirtschaften direkte Bezie­
hungen zum Gebietsmilchkombi­
nat aufgenommen. Vorbearbel- 
tungsabtellungen wurden In 18 
Kolchosen und Sowchosen des 
Gebiets geschaffen, was die 
Qualität der in-sias Komb'nat ge­
langenden Erzeugnisse wesent­
lich erhöhte.

Wie wir sehen, können die 
vor den Tierzüchtern der Re­
publik stehenden Aufgaben nach 
alten Methoden nicht gelöst wer­
den. Die weitgehende Einfüh­
rung von Schnellverfahren in die 
Tierzucht, der Übergang zur in­
dustriellen Weise der Milch- und 
Fleischerzeugung, die gründli 
ehe • Rekonstruktion und Um­
rüstung der funktionierenden 
Farmen bleiben Immer noch ein 
wichtiges Anliegen mehrerer 
Wirtschaften.

Valerl HERZOG.
Korrespondent 

der „Freundschaft"

Effektive 
Technologie

Der Sowchos „Berllkskl”, Ge­
biet Koktschetaw, hat die erste 
Partie Maslochsen dieses Jahres 
an das Fleischkombinat gelie­
fert. Alle Tiere waren In bestem 
Futterzustand, das Durchschnitts­
gewicht betrug 550 Kilo. Solch 
schwergewichtige Rinder hat 
noch keine Wirtschaft des Ge­
biets geliefert. Die Wirtschaft 
hat Ihren Plan im Verkauf von 
Fleisch an den Staat für das er­
ste Quartal vorfristig erfüllt.

Die Wirtschaft hat eine sta­
bile Futterbasis geschaffen. Iller 
wurde eine von Spezialisten 
und Viehzüchtern der Wirt­
schaft erarbeitete effektive Tech­
nologie der Mast eingeführt. Die 
Kühe der roten Steppenrlnderras- 
se kalben, zu verschiedenen Jah-, 
reszelten. Das ermöglicht, fast 
Jeden Monat neue Gruppen für 
die Aufzucht zu bilden. Für die 
Nachzucht und Mast wurden be­
sondere Futterrationen zusam­
mengestellt. In die Mastherde 
kommen die Rinder bereits mit 
einem Gewicht von 200 — 210

Vortreffliche Lehrmeisterin
Als Maria Neufeld In den 

harten Kriegsjahren auf die 
Farm des Kolchos „30 Jahre Ka­
sachische SSR” kam. war sie 
fünfzehn Jahre alt. Sie blieb 
aber hinter dén Erwachsenen 
nicht zurück, im Arbeltsalltag 
wuchs und vervollkommnete sich 
ihre Meisterschaft.

Jetzt sind es fünfunddreißig 
Jahre, seitdem sie auf der Milch­
farm des Kolchos tätig ist. Sie 
suchte Im Leben keine ausgetre­
tenen Pfade und überwand be­
harrlich viele Schwierigkeiten 
In Ihrem nicht leichten Beruf.
Maria Neufeld war Im Kolchös 
■die erste Teilnehmerin der 
Unlcnslelslungsschau der Volks­

Spezialisierung 
hilft

ZEUNOGRAD. Die Vieh­
züchter der spezialisierten Wirt­
schaftsvereinigung des Gebiets 
antworten mit Taten auf das 
Schreiben des ZK der KPdSU, 
des Ministerrats der UdSSR, des 
Zentralrats den Sowjetgewerk- 
schaften und des ZK des Kom­
somol an alle Werktätigen. Sie 
übernahmen erhöhte Verpflich­
tungen und beschlossen. 100 000 
Rinder aufzukaufen und zu mäs­
ten und dabei Jedes Rind auf 
ein Gewicht von 450 Kilo zu 
bringen.

..Den ersten Schritt zur Er­
füllung unserer sozialistischen 
Verpflichtungen haben wir be­
reits getan", sagt J. Bloch. Di­
rektor der Vereinigung. ..Na­
hezu 90 000 Rinder werden be­
reits gemästet. Während im ver­
gangenen Jahr auf unsere Betrie­
be 35 Prozent des an den Staat 
verkauften Fleischs . . entfielen, 
so werden es in diesem Jahr 
über 40 Prozent sein. Gegen­
wärtig ist das Durchschnittsge­
wicht eines Rindes. das ans 
Fleischkombinat geliefert wird. 
82 Kilo höher als In den nlcht- 
spezialislerten Wirtschaften. Dank 
der Rekonstruktion der vorhan­
denen und dem Bau neuer Vieh­
stallungen können gleichzeitig 
bis 14 000 Rinder gemästet. wer­
den.

Eine unerschöpfliche Reserve 
sind , die Erfahrungen •der Best­
arbeiter. Die von K. Kalishanow 
geleitete Arbeitsgruppe • aus der 
Spez allslerten -Wirtschaft Jer- 
mentau erzielte im Dezember in 
ihrer Herde von 560 Rindern 
i 450 Gramm Gewichtszunahme 
pro Tier je Tag. . Die Vieh­
züchter aus der Zellnograder 
Vereinigung S. • Kairshanow und 
T. Shumanow erhalten Gewichts­
zunahmen von 1 000 Gramm. 
In? Januar haben die Fleischkom­
binate 5 347 Rinder mit einem 
Gewicht von Je 465 Kilo ange­
nommen.

(KasTAG)

Kjlo. Im Winter bilden 30 Kilo 
Silage, sowie Kraft- und Grob- 
futter Mikro- und Makrozusatz­
mittel die Futterration.

Ungeachtet der Jahres­
zeit nimmt Jeder Ochse täglich 
800—1 000 Gramm zu. In den 
Tiergruppen, die von den Mei­
stern der Rindermast W. Medwe­
dew und J. Ganjuk betreut wer­
den, beträgt die durchschnittli­
che Gewichtszunahme pro Tag 
und Tier mehr als 1 Kilo.

Die Mastrlpder werden als 
27 —29monatlg abgeliefert. 
Wird auf diese Welse die Mast 
in die Länge gezogen?

Der Sowchosdlrektor A. G. 
Lewandowski behauptet:

„Nein. Wir gehen vom öko­
nomischen Nutzen aus. Der Mit­
telaufwand für die Mast macht 
sich vollständig bezahlt. Im ver­
gangenen Jahr erzielte die Wirt­
schaft 640 00Q Rubel Gewinn 
von der Viehzucht, den größten 
Teil davon brachte der Fleisch­
verkauf ein. In diesem Jahr er­
hielt der Sowchos von Jedem ab- 
gelleferten Tier 700 Rubel Ge­
winn."

Die Erfahrungen des Sowchos 
in der Intensivmast werden von 
anderep Viehzüchtern in der 
hier gegründeten Rayon-Akti­
vistenschule’studiert und aus­
gewertet. (KasTAG) 

wirtschaft, sie war auch die 
erste, der man für hinge­
bungsvolle Arbeit den Lenlnor- 
den verlieh. Die im Pawlodarer 
Gebiet bekannte Melkerin er­
zielte einen Milchertrag von 
4 500 Klio Je Kuh.

Ihre reichen Erfahrungen und 
Ihre Meisterschaft übermittelt 
Maria Neufeld an die Kollegin­
nen. Sie sorgt mütterlich für den 
Jungen Nachwuchs. Fast alle 
Melkerinnendes Kolchos > sind 
ihre ehemaligen Schülerinnen. 
Maria Neufeld besucht oft Nach­
barwirtschaften. wo sic den Tier­
züchtern praktischen Unterricht 
erteilt.

Willi TREIBER

Preis 2 Kopeken

Im Rayon Tschilik, Gebiet Alma- 
Ata, hat sich d a Melkerin Galina 
Kim (unser Bild) durch ihre Leistun­
gen einen Namen gemacht. Sie ist 
Deputierte des Rayonsowjets. Mit­
glied des Partoikomitees des Sow­
chos „Tschilik." Im sozialistischen 
Wettbewerb war sie schon wieder­
holt Siegerin. Sie erzielte im Rayon 
den höchsten Melkerlrag. Bei einem 
Plan von 3 600 Kilo molk Galina 
Kim 4 200 Kilo Milch je Kuh. Für 
ihre Arbeitsverdienste wurde sie 
mit dem Orden des Roten Ar­
beitsbanners und dem Orden „Eh­
renzeichen" gewürdigt.

- Foto: A. Felde
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Die Initiativen 
der UdSSR begrüßt

Eine weitere Plenarsitzung 
des Genfer Abrüstungsausschus­
ses hat am 9. Februar stattge­
funden.

Der Leiter der ungarischen 
Delegation. Botschafter Matias 
Domokos, der auf der Plenarsit­
zung das Wort ergriff, hob her­
vor. daß angesichts des andau­
ernden Wettrüstens es Immer 
schwerer wird, die positiven 
Tendenzen in den internationa­
len Beziehungen aufrechtzuerhal­
len und' âuszubauen. Anderer­
seits' sei die Erkenntnis dér 
wachsenden Gefahr Im Zusam­
menhang mit dem Wettrüsten ein 
starker Stimulus für die Arbeit 
der Einrichtungen geworden, die 
sich mit Fragen der Abrüstung 
befaßten. Der Botschafter be­
tonte. daß die Intensivierung der 
Verhandlungen zu Abrüstungs­
problemen In einem nicht gerin­
gen Grade von den Vorschlägen 
gefördert wurden, die die So­
wjetunion auf diesem Gebiet un­
terbreitete. Der ungarische Ver­
treter verwies auf die Notwen­
digkeit der Ausdehnung der in­
ternationalen En'spannung auf 
den militärischen Bereich.

Botschafter Domokos hob die 
Bedeutung der sowjetisch-ameri­
kanischen Verhandlungen, über 
Begrenzung der strategischen 
Offensivwaffen hervor und sag­
te. daß sich deren erfolgreicher 
Abschluß auch auf andere Ge­
biete der Abrüstung positiv aus­
wirken würde.

Der ungarische Vertreter 
brachte die Überzeugung dar­
über zum Ausdruck, daß die 
Verhandlungen zwischen den 
drei Kernmächten, die die Aus­
arbeitung eines Vertrages über 
vollständiges und allgemeines 
Verbot der Erprobung von Kern­
waffen zum Ziel haben, erfolg­
reich abgeschlossen werden, wo­
bei er betonte, daß nach Ab­
schluß dieses Vertrages die Staa­
ten zur Realls'erung eines ande­
ren sowjetischen Vorschlages 
übergehen müssen, nämlich des 
Vorschlages über Einstellung 
der Produktion von Kernwaffen 
und Ihre Beseitigung.

Ehrenamtliche „Freundschaft“- 

Korrespondenten berichten

Mit Zeitvorlauf
Die Schicht begann genau um 

siebzehn Uhr. Gerhard Niel war 
wie immer rechtzeitig zur Sfelie. 
Nach der Erörterung des Schreibens 
des ZK der KPdSU, des Minislerrafs 
der UdSSR, des Zentralrafs der' So- 
wjetgewerkschaflen und des ZK 
des Komsomol sind er und seine 
Kollegen darauf bedacht. d e, Ar­
beitsproduktivität noch mehr zu 
,-te'qern und alle Produktionskapa­
zitäten rationell auszulasten.

Der Meister W. Plachin beton'e. 
daß Gerhard Niel ein Mensch von 
tadelloser Disziplin und g-oßer Ar­
beitsfähigkeit ist. Er a-bcitel in der 
G'eße-ei des Berobau- und Hütten­
kombinats von Balchasch bereits 
fünfzehn Jahre. In d'aser Zett hat 
er viele Berufe ausgeübf. Gegen­
wärtig ist er VergieBer.

Den Plan des zwe ien Jahres des 
zehnten Planjahrfünfts erfüllte der 
Bestarbeiter Niel zum 60. Jahrestag 
des Großen Oktober. Dan Plan für
1978 will er zum Jahrestag der neu- 

*en Verfassung meistern.
Wladimir BUCHNER

Gebiet Dsheskasgan

Aus Kräutern
vom Tienschan

Der Abschnitt für galenische Mit­
tel der Alma-Ataer pharmazeuti­
schen Fabrik erfüllte das Programm 
für Januar fünf Tage vor dem- Ter­
min und stellte bis Ende Monat für 
noch 40 000 Rubel Hoilprâpsrale. 
Salben. Tinkturen, Extrakte her, zu 
deren Produktion hauptsächlich die

Stockholm '------------>------------

Wichtiger Erfolg
Es sei wichtig, daß das Bel­

grader Nachfolgetreffen der Teil­
nehmerstaaten der Konferenz für 
Sicherheit und . Zusammenarbeit 
In Europa ein' Erfolg wird, hat 
die schwedische. Außenmln'ste- 
rln Karin Söder vor ausländi­
schen Journalisten in Stockholm 
betont.

S'e unterstrich ferner die "ro­
ße Bedeutung der Wiener Ver­
handlungen über be'derseitige 
Reduzierung' .der Streitkräfte 
und Rüstungen In Mitteleuropa. 
Als für Europa aktuelle Fragen 
bezeichnete sie auch die so- 
wJeUsch-ämet'lkanischen Ver­
handlungen über die Begrenzung 
der strategischen O.'ferisivwaffen 
und die bevorstehende Abrü- 
stungssonderlagung. der UNO- 
Vollversammlung. Die Ministe­
rin bekräftigte die Kritik ihrer 
P-fierting an den Plänen der 
USA-Reglerunp. d*e Neutronen-' 
waffe und Flügelraketen herzu­
stellen.

Addis Abeba ---------—-------—

Waffen 
für Somalia

Die NATO-Staaten und die 
reaktionären arabischen Regimes 
trifft die volle Verantwortung 
für die kriegerischen Auseinan­
dersetzungen auf dem Afrikani­
schen Horn. Gerade sie entsen­
den Truppen nach Somalia und 
versorgen die expansionistischen 
Kreise von Mogadlshu. die ge­
gen das revolutionäre Äthiopien 
einen aggressiven Krieg entfes­
selt haben, mit Waffen. Das wird 
in einer in Addis Abeba veröf­
fentlichten Erklärung des Mi­
nisteriums für Information und 
für nationale Orientierung fest­
gestellt. Von dem starken Strom 
von Waffen, die die NATO-Län­
der nach Somalia liefern, zeugen 
die Fakten, die In der westli­
chen Presse veröffentlicht wer­
den. Laut diesen Angaben trafen 
in Somalia bereits umfangreiche 
Sendungen von USA-Gewehren, 
Granatwerfer italienischer Pro­
duktion. mit denen auch die Ar­
meen der NATO-Staaten ausge­
rüstet sind, Panzerbüchsen. Ma­
schinengewehre, Munition und 
militärische Lastkraftwagen ein. 
Jetzt wird nach Somalia auch 
schon schwere Krlegstechn’.k ge­
liefert. Die „Washington Post" 
schreibt, dâß vor kurzem In Soma­
lia etwa 60 AMX-Panzer franzö­
sischer Produktion eingetroffen 
sind, die über ein , drittes Land, 
am wahrscheinlichsten über Sau­
di-Arabien, i\ach Somalia ge­
langtet. I

Hailkräu'or das Tienscb.cn In Frcga 
kommen.

Als Antwort auf den Aufruf . der 
Porlei und Rag a-u g, im drillen 
Planjahr noch besser zu arbeiten, 
übarprö.'féH dio Appaalawarte 
Gajas Jalrubew und Usmai Taipow 
ihre sozialistischen Verpflichtungen 
für 1978. Sie wollen ihren Fünfjahr- 
plan zum Jahrsstsg der neuen Ver­
fassung erfü*len. Sie werden ihr 
Wort hallen. Die Kommun sl;n er­
füllen ihr Tagesprogramm zu ISO— 
160 Prozent S’e hoben des Recht 
erworben, mit dem persönlichen 
Konlrollprüfco'chen zu arbe len.

Wladimir ILHIZKI
Alma-Ata

Antwort
der Mechanisatoren

Die Mechanisatoren des Kirow- 
Kolchos bereiten s:ch auf das Früh­
jahr sorgfältig vor. In der Bereif- 
schafislinie stehen 50 überholle 
Traktoren-. 3 Mähdrescher. 25 Säma­
schinen, 24 Flachgrubber. Die Pe- 
parafurarboiler beschlossen, alle für 
die Aussaat nötigen Maschinen und 
Geräte zum 20. März berejtzustel- 
len. Das ist ihre Antwort auf das 
Schre ben des ZK der. KPdSU, des 
Minislerrals der UdSSR, des Zenlral- 
rals der Sovzjetgewerkschaffen und 
des ZK des Komsomol. Qualifätsar- 
be'f leisten in diesen Tagen F. Bal­
lert. R. Friesen. I. Kasemir. W. Klein, 
R. Strauch und andere Bestarbeiter.

Friedrich BRANDT
Gebiet Pawlodar

Tägliche Sollüberbictung
Im Werk für Stahlbetonkonstruk- 

t'onen von Nowoiljinsk ist d e Be- 
lonmischerbrigade des Kommunisten 
Alexander Ort gut bekannt. Sie 
erfüllte den Plan für die erslen zwei 
Jahre des Planjahrfünfts vorfristig.

Die Betonmischer arbeiten' auch 
im neuen Jahr gut. Sie erfüllen ihr 
Tagessoll zu 110—115 Prozent. Das 
Kollektiv hat bereits die erslen
überplanmäßigen Tonnen Beton auf 
se'nom Konto.

Wladimir DIANOW
Gebiet Kustanai

Früher wurde bereits mitge­
teilt. daß Somalia 30 Panzer 
amerikanischer Produktion ' be­
kommen hat. Einen dieser1 Pan­
zer. der In den Kämpfen! gegen 
die somalischen /Aggressoren er­
beutet wurde; zeigten die äthio­
pischen Behörden den In Addis 
Abeba akkreditierten Journali­
sten. Dieser Tage wandten sich 
die somalischen Behörden erneut 
an die westlichen' Mächte mit 
der Bitte. Truppen zu entsenden 
und Waffen zu liefern. An die 
äthiopische Küste würde schleu­
nigst ein Zerstörer' aus der 6. 
USA-Flotte geschickt.- Auch der 
ägyptische Präsident Sadat er­
klärte, daß er nach Somali? 
Waffen geliefert hat.

Tokio --------------------------------

Japanische 
Öffentlichkeit 
protestiert

Die japanische Öffentlichkeit 
protestiert mit Nachdruck gegen 
die Einfuhr von Kernwaffen der 
Vereinigten Staaten nach Japan. 
Der Minister für. die Seestrelt- 
kräfte der USA. William Gra­
ham Claytor. teilte im USA-Kon­
greß mit, daß In japanischen Ge­
wässern Kriegsschiffe der 7. 
USA-Flotte mit Kernwaffen an 
Bord stationiert werden. Er hob 
hervor, daß der Flußzeugträger 
„Mldway". der regelmäßig in 
den Japanischen Hafen Yokosu­
ka einläuft. Flugzeuge mit nuk­
learen Bomben an Bord trägt. 
Die Flugzeugträger. Kreuzer. 
Raketenschiffe und U-Boote der 
USA-Seestreltkräfte legten re­
gelmäßig In den Japanischen 
Häfen an. In der Presse wurde 
wiederholt darauf verwiesen, daß 
sie mit Kernwaffen ausgestattet 
sind, und nun hat dies auch ei­
ner der Pentagon-Führer offi­
ziell bestätigt.

Der Japanische Rat für Ver­
bot der Atom- und Wasserstoff­
waffen und andere demokrati­
sche Organisationen des Landes 
veröffentlichten Protester k 1 ä- 
rungen gegen die Stationierung 
von USA-Kriegsschiffen mit 
Kernwaffen an Bord in Japani­
schen Gewässern.

Ein Sprecher des Japanischen 
Rats sagte In einem TASS-Ge- 
spräch. das Eingeständnis des 
USA-Ministers für Seestreitkräf­
te sei ein Beweis dafür, wie 
ernst die Gefahr sei. die die 7. 
USA-Flotte für Japan darstelle. 
Der Japanisch-amerikanische Si­
cherheitsvertrag. auf Grund des­
sen die USA-krlegsschlffe mit 
Kernwaffen an Bord In Japani­
sche Häfen einliefen, müßten 
annulliert werden. Der Japani­
sche Rat setze sich für das voll­
ständige Verbot der Kernwaffsn 
ein.

Tienscb.cn
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Die Reihen der Kommunisten wachsen
Vor einem Jahr schrieben sie in 

Ihren Gesuchen; »Wir wollen der 
Kommunistischen Partei beitre­
ten". Auf akkuraten Bogen 
die wenigen lakonischen Zellen. 
Jeder der Eintretenden hatte sich 
nicht plötzlich entschlossen, sie 
zu schreiben, er hatte vor allem 
sich selbst streng gefragt: bist du 
auch schon bereit. Kommunist zu 
werden, wirst du stets ein Bei­
spiel für die anderen sein kön­
nen, ein Initiator aller guten 
Vorhaben In der Brigade, in der 
Abteilung?

Obwohl in der Sitzung des Fa­
brikparteikomitees an sie ver­
schiedene Fragen gerichtet wur­
den, waren für Kasna Aklmbaje- 
wa, Nadeshda Klrlschjna und Ol­
ga Schleg diese die wichtigsten. 
In den Empfehlungen hieß es, 
daß sie auch schwierigen Aufga­
ben gewachsen seien.

Und wieder hörten sich die 
Mitglieder des Partelkomitees 
aufmerksam die kurze Mitteilung 
der Parteisekretärin der Fabrik 
über Jede von Ihnen an. Die Nä­
herin Kasna Aklmbajewa Ist eine 
angesehene Arbeiterin. Ihre Er­
zeugnisse liefert sie nur höchster 
Qualität. Sie arbeitet mit dem 
Esönlichen Kontrollprüfzeichen.

sna Ist aktiv Im gesellschaftli­
chen Leben. Nadeshda Klrlschlna 
Ist Komsomolgruppenleiterin. Ihr 
gelang es, In der Brigade viel zur 
Verbesserung der Arbeltsdlszlp. 
lln zu leisten. Olga Schleg Ist 
trotz ihrer jungen Jahre schon 
eine Lehrmeisterin.

Die Kandidatenfrist haben alle 
drei erfolgreich überstanden. 
Doch das war nur eine Vorprü­

Für alles 
verantwortlich

Ein Deputierter, welchen Posten er auch bekleiden mag, ist ein Vor­
bild für andere, das Muster einer schöpferi.chen Einstellung zu seiner 
Arbeit. Eine aktive Lebensstellung einnehmend, wirkt er auf das Kollektiv 
positiv ein und trägt zu seiner Mobilisierung für die Erfüllung von Pro­
duktionsplänen bei. Nochstehend berichten wir über die Arbeit einiger De­
putierter aus dem Dorfsowjet Swobodnoje, Rayon Jes»il, Gebiet Turgai.

„Unsere Volksdeputler t e n 
nehmen den aktivsten Anteil an 
allen Arbeitstaten der Land­
wirtschaftlichen Gebietsversuchs­
station", erzählt der Vorsitzen­
de des Dorfsowjets Georgi Iwa­
now.

Johann Hetmann Ist einer der 
ältesten Mechanisatoren der 
Versuchsstation, seine persönli­
chen Verpflichtungen Im Jubl- 
läumsjahr löste er vier Monate 
früher ein. Während der Ernte­
kampagne leitete er die Grup­
pe, die nach der Ipatowo-Met- 
hode arbeitete. Jetzt arbeitet 
Johann Hetmann wieder am ver­
antwortungsvollen Abschnitt — 
In der Reparaturwerkstatt.

Die Wirtschaft beschloß. In 
diesem Jahr dem Staat 4 000 
Tonnen Getreide zu verkaufen, 
um diese verantwortungsvolle 
Aufgabe zu erfüllen, lenken die 
Ackerbauern Ihre Anstrengun­
gen auf die Vorbereitung der 
Frühjahrsfeldarbeiten. Besondere 
Beachtung gilt der Schneean­
häufung. Die Feuchtigkeit ist 
zum erstenmal auf 10 000 Hekt­
aren aufgespeichert. Hochproduk­
tive Arbeit leistet beim Schnee­
pflügen der Mechanisatoren­
trupp. geleitet vom Deputierten 
des örtlichen Sowjets Fjodor 
Musyka.

Den Deputiertenposten in der 
Viehfarm leitet Irma Zltzer. Die 
Auserwählten des Volkes achten 
unter Ihrer Leitung sehr darauf, 
daß die Viehwinterung richtig 
organisiert, das Futter hoch- 
qualitativ zubereitet und daß die 
Agltatlons- und Massenarbeit Im 
Kollektiv der Tierzüchter ent­
faltet wird.

Der Deputiertenposten und 
die Gruppe für Volkskontrolle 
mit dem Deputierten des örtli­
chen Sowjets Johann Lang an 
der Spitze prüften Ende des vo­
rigen Jahres den Verlaut der 
Viehwinterung. Sie entdeckten Gebiet Turgai

M« L«Ma>«rflh<g««ll der neuen automatischen Stick-FlieBitraßo in der 
e N- 4 oer <c-n.ektionsfebrik „M. Mametowa" in Zelinograd hat sich auf 

, Vierfache erhöht. Jede Meisterin bedient jetzt 4 Maschinen. Die Meiste- 
e- Nina Socdcrik und Jelena Babitschewa verzieren monatlich 26 000— 

000 Erzeugnisse mit schmucken Stickereien statt der planmäßigen 25 000. 
Unser Bild: Nina Spodarik und Jelena Babitschewa.

Foto: A. Felde

fung der politischen Reife. Die 
Prüfung wird weiter dauern, von 
Tag zu Tag. Ihre Hauptkriterien 
sind hohe Bürgerpflicht, kommu­
nistische Moral, aktive Lebenspo- 
sltlon.

„Das Streben der Jungen Ar­
beiter, der Kommunistischen Par­
tei beizutreten, läßt sich erklä­
ren", sagt die stellvertretende 
Parteisekretärin der Näherei 
„Bolschewltschka" Emma Prl- 
lipko, „denn Je stärker 
die Parteigruppen In den 
Kollektiven, desto sicherer 
Ihre Arbeitsschritte. In der 
neuen Verfassung der UdSSR 
Ist der Leitsatz über die führen­
de Rolle der Partei Im Leben der 
Sowjetgesellschaft verankert. Das 
bedeutet noch größere Verantwor­
tung für die Kommunisten. Denn 
sie sind die Anführer der Arbel- 
terkollektive, die übermittler der 
Politik der Partei In die Massen, 
Propagandisten, Agitatoren, Or­
ganisatoren und Erzieher. Des­
halb schenken wir der Verstär­
kung aller Gruppen der Partei­
organisation große Aufmerksam­
keit und Mühe. Und In die Partei 
nehmen wir nur die Besten auf".

Die Erziehung der neuen Auf­
füllung erfolgt nler gemäß den 
Forderungen des XXV. Partei­
tags der KPdSU und des Be­
schlusses des ZK der KPdSU 
„Über die Arbeit der Parteior­
ganisationen Kirgisiens In der 
Aufnahme In die Partei und In 
der Erziehung der Kandidaten 
der KPdSU". Eine große Rolle 
spielt dabei die Gründung beim 
Partelkomitee einer Schule der 
Jungen Kommunisten, wo Ge­

eine Reihe von Mängeln: unratio­
nellen Futterverbrauch, man­
gelhafte Qualität des Futters, das 
Fehlen des Tagesplans und der 
Futterration. Alle Mißstände 
wurden in kurzer Zelt beseitigt 
Die Deputierten und die Volks­
kontrolleure prüften auch die 
Sachlage bei der Überholung 
der Landtechnik. Kürzlich nahm 
man auf der Sitzung des Voll­
zugskomitees des Dorfsowjets 
den Bericht des Chefingenieurs 
der Versuchsstation Nikolai 
Jamschtschlkow entgegen. Die 
kritischen Bemerkungen halfen, 
die Arbeit der Reparaturwerk­
statt zu verbessern. Um das 
Tempo der Überholung der Tech­
nik und der Kontrolle der Quali­
tät der Reparatur zu beschleuni­
gen, wurden In die Werkstatt 
erfahrene Mechanisatoren, die 
Deputierten Woldemar Albrecht, 
Anatoli Babassjuk, Eduard Ben­
ke geschickt. Zur Zelt ist in der 
Maschinen- und Tratkorenwerk- 
statt ein wirksamer sozialisti­
scher Wettbewerb entfaltet, ge­
arbeitet wird nach der Aggregat­
methode, alle Mechanisatoren er­
füllen ihr SchlchtsolL

„Die Deputierten des Dorf­
sowjets Swobodnoje schenken In 
ihrer Tätigkeit große Beach­
tung dem Handels- und Dienst­
leistungsbereich, sie lassen die 
Erziehung der Jungen Generation 
nicht außer acht und beteiligen 
sich am Wettbewerb um eine 
hohe Kultur auf dem Lande", 
sagt der Vorsitzende des Dorf­
sowjets Georgi Iwanow. „Es 
gibt keinen Lebensbereich in un­
serem Dorf, in unserer Wirt­
schaft, dem die Sorge unserer 
Volksdeputlerten nicht gegol­
ten hätte.“ 

Leo BILL, 
ehrenamllcher Korrespondent 
der „Freundschaft“

spräche über die Forderungen des 
Statuts und Fragen des Partel­
aufbaus. über die Partelaufträge 
und die persönlichen Arbeitsbei­
träge stattflnden. Vor den Jun­
gen Kommunisten treten Mit­
glieder des Partelkomitees und 
Veteranen der Partei auf. Die 
Schule besuchen über 70 Perso­
nen. Gegenwärtig arbeiten die 
Hörer der Schule an solchen The­
men wie „Die KPdSU — die 
leitende und richtungsweisende 
Kraft der sowjetischen Gesell­
schaft". „Die Grundpartelorganl. 
satlon Ist die Grundlage der Par­
tei", „Parteiversammlung—Schu­
le der Erziehung" und anderen. 
Interessant waren die Ausspra­
chen über das Parteibuch, über 
die Avantgarderolle der Kommu. 
nisten. Das Hauptaugenmerk 
wird In den Gesprächen auf die 
Erziehung des Parteinachwuchses 
gelenkt.

L. I. Breshnew unterstrich 
In der Jublläumss 11 z u n g: 
„Zu den erstrangigen Auf­
gaben gehört, dem Menschen das 
Streben nach hohen gesellschaft­
lichen Zielen. Ideologische Über­
zeugtheit und wahrhaft schöpfe­
rische Einstellung zur Arbeit an­
zuerziehen."

Die theoretischen Fragen wer­
den 1m Unterricht In der Regel 
mit Beispielen aus dem Leben der 
Grundparteiorganisation belegt. 
So z. B. war In der Brigade Ll- 
11a Schaffikowa Qualität der Ar­
beit ein Engpaß. In der Brigade 
sind viele Jugendlichen tätig, die 
bis vor kurzem wegen Erfahrungs­
mangel oft Ausschuß zulleßen. 
Die Kommunistin Nina Rastjogl-

EIN hohes Tempo der 
gesellschaftlichen Pro­

duktion und der Steige- 
rung Ihrer Effektivität läßt 
sich ohne eine weitgehende 
Auswertung der Errungenschaf­
ten des wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts nicht erzielen. 
Auf seiner Grundlage vollzieht 
sich In Kasachstan eine ständige 
Erneuerung der Produktions­
grundfonds. In der Industrie 
dauert die Mechanisierung und 
Automatisierung der Produkti­
onsprozesse fort- So stieg die 
Zahl der neu montierten mecha­
nisierten und automatisierten 
Fließstraßen der Republik 1m 
neunten Planjahrfünft um 27 Pro­

Wlrtschaftsgespräche-

Einführung neuer 
Technik stimulieren
zent und die der Maßnahmen zur 
Einführung der neuen Technik 
um 45 Prozent. Allein 1m Jahr 
1976 wurden etwa 16 000 Maß­
nahmen zur Einführung neuer 
Technik mit einem ökonomischen 
Nutzeffekt von 101 Million Ru­
bel verwirklicht.

Jedoch sei damit nicht gesagt, 
daß der technische Ausrüstungs­
grad der Arbeit In der Industrie 
befriedigend Ist. So arbeiteten 
laut Stand am 1. Juli 1975 etwa 
16 Prozent der Beschäftigten In 
komplexmechanisierten und auto­
matisierten Betriebsabschnitten 
und -abtellungen manuell. In der 
Industrieproduktion der Republik 
führen mehr als 50 Prozent der 
Beschäftigten manuelle Arbeit 
aus.

Eine der Hauptursachen solch 
einer Sachlage sind die Mängel 
!m System der material-techni­
schen Versorgung, das den an sie 
gestellten Forderungen der Volks­
wirtschaft nicht in vollem Maß 
entspricht. Die gehörige Koordi­
nierung zwischen Liefertermin 
und Vorbereitung der Produktion 
fehlt, infolgedessen können die 
zugestellten Ausrüstungen nicht 
sofort In die Produktion elngc- 
führt werden. So hat sich der Um­
fang nicht montierter Ausrüstun­
gen Im Investbauwesen In den 
Jahren 1974—1976 um 26.9 
Prozent vergrößert.

Gegenwärtig verfügen die Be­
triebe für die Finanzierung der 
technischen Vervollkommnung 
der Produktion über einen Pro­
duktionsentwicklungsfonds. des­
sen Umfang im Jahr 1976 In der 
Industrie Kasachstans 312,7 Mil­
lionen Rubel ausmachte. Sollten 
die Mittel dieses Fonds nicht ge­
nügen, werden für diese Zwecke 
Bankkredite für die Dauer bis 6 
Jahre gewährt.

Auf diese Welse wurden gün­
stigere Bedingungen für die Fi­
nanzierung der technischen Ent­
wicklung der Produktion geschaf­
fen. Und wie werden diese ge­
nutzt? Nehmen wir mal den Pro­
duktionsentwicklungsfonds. Er 
entsteht aus Gewinnabführungen. 
Amortisationen und dem Erlös 
aus dem Verkauf nicht mehr ge­
nutzter und überschüssiger Aus­
rüstungen, wobei der Anteil der 
Amortisationen von der Gesamt­
summe des Fonds bedeutend grö­
ßer als die Gewinnabführung ist.

In einer Reihe von Fällen wer­
den die Mittel des Entwicklungs­
fonds nicht vollständig genutzt. 
1976 haben die Betriebe des Mi­
nisteriums für Energetik und 
Elektrifizierung diese Mittel zu 
70,7 Prozent, die der Nichteisen­
metallurgie und Baustonindustrie 
zu 86,6 Prozent, die der Leicht­
industrie zu 92 Prozent, die der 
Lebensmittelindustrie zu 92,1, 
der örtlichen Industrie zu 45.9 
Prozent genutzt. Das wurde 
durchweine Reihe von Schwierig­
keiten verursacht, wie z. B. durch 
nicht termingerechte Versorgung 

na, die In der fortschrittlichen 
Brigade Raissa Golubtschikowa 
arbeitete, kam ins Partelkomitee 
und bat. sie In die rückständige 
Brigade zu überführen. Sie half 
den Mädchen mit Rat und Tat. 
Es gibt noch viele solche Beispie­
le. Das persönliche Vorbild der 
Kommunisten zeigt den Jugendli­
chen — Je initiativreicher man 
auf dem Arbeitsplatz ist, le akti­
ver man an der gesellschaftlichen 
Arbeit tellnlmmt, desto höher ist 
die Qualität der kollektiven Ar­
beit, desto schwerwiegender der 
Beitrag eines Jeden zur gemein­
samen Sache.

Ein Beweis dafür sind die Ar­
beitsleistungen des Kollektivs der 
Näherei Im Jubiläumsjahr. Das 
Zweijahresprogramm hat es vor­
fristig absolviert und Ist sicher 
Ins dritte Planjahr gestartet Je­
den Tag wird Stoßarbeit gelei­
stet. werden überplanmäßige Er­
zeugnisse fertiggestellt. Trotzdem 
wissen die Kommunisten, es gibt 
da noch viele ungenutzte Reser­
ven. Deshalb sorgt das Partelko­
mitee neben der unablässigen Ar­
beit fn der Erziehung der Jungen 
Kommunisten auch um die Ver­
stärkung der Parteigruppen. Zur 
Zelt sind die Kommunisten mit 
der Propaganda des Schreibens 
des ZK der KPdSU, des Minister­
rats der UdSSR, des Zentralrats 
der Sowjetgewerkschaften und 
des ZK des Komsomol beschäf­
tigt. Den ersten verantwortungs­
vollen Auftrag hat da auch der 
Junge Nachwuchs erhalten.

Ronald KRAUSE 
Kuslanal

mlt Materialien. Ausrüstungen 
und Arbeitsressourcen, mit Ent­
wurfs- und Kostenunterlagen.

Zugleich fühlten einzelne Wer­
ke, unter anderen das Alma-Ata- 
er Werk für Schwachstromappa- 
ratur. das Tschlmkenter Werk für 
Automatische Pressen, des Alma- 
Ataer Werk „20 Jahre Oktober" 
u. a. Mängel an zusätzlichen 
Mitteln für die Realisierung von 
Maßnahmen zur technischen Ent­
wicklung der Produktion. Das 
erklärt sich dadurch, daß die ge­
genwärtig gültigen Normative 
der Abführungen an den Fonds 
für die Entwicklung der Produk­
tion nicht hinreichend begründet 
sind. Zudem werden diese Fonds­

mittel für Zwecke genutzt, die 
mit der technischen Vervoll­
kommnung der Produktion nicht 
verbunden sind, z. B. für den 
Bau und die Instandhaltung der 
Autostraßen, der Parks, der Be­
triebsgelände. für den Ankauf 
von Möbeln, Musikinstrumen­
ten usw.

Die Analyse der anderen Fi­
nanzierungsquellen für die tech­
nische Entwicklung der Betriebe 
— der Staatsbankkredite—zeigt, 
daß die Betriebe diese mit Jedem 
Jahr In größerem Maße nutzen. 
Im neunten Planjahrfünft ver­
größerte sich die Kreditgewäh­
rung für die Volkswirtschaft der 
Republik um 24,1 Prozent, In 
solchen Branchen wie die Holz- 
und die Lebensmittelindustrie 
noch mehr.

Mit der Vergrößerung der 
Kredite erhöhte sich ihre Effekti­
vität. So wurden 1976 durch­
schnittlich auf Jeden Rubel Kre­
dit für Einführung neuer Technik 
zusätzliche Produktion für 78 
Kopeken und 46 Kopeken zu­
sätzlicher Gewinn erzielt.

In einigen Branchen erreichte 
die Effektivität eines Rubels Kre­
dit 3—5 Rubel, so In der Bau­
stoff-, der Leicht- und der Le­
bensmittelindustrie. Es gibt ge­
nug Beispiele hoher Effektivität 
der Kredite auch In einzelnen 
Betrieben. Das Alma-Ataer Werk 
für Schwermaschinenbau veraus­
gabte 272 000 Rubel Kredite der 
Staatsbank für die Rekonstruktl- 

, on und Automatisierung der For- 
’ merei, dank denen zusätzliche Er­

zeugnisse für 570 000 Rubel ge­
liefert und 253 000 Rubel zu­
sätzlicher Gewinn gebucht wur­
den.

Trotz des hohen Wachstums­
tempos der Bankkredite für die 
Grundfonds Ist Ihr Anteil an 
nichtzentralisierten Investitions­
quellen Immer noch niedrig.

Also gibt es in der Inanspruch, 
nähme der Produktionsentwick­
lungsfonds sowie der Kreditmittel 
gewisse Mängel, die letzten En­
des die Entwicklung des techni­
schen Fortschritts hemmen. Es 
entsteht die Frage: Vielleicht 
verschwindet mit der Behebung 
dieser Mängel der Bedarf der Be­
triebe an Krediten? Unseres Er­
achtens wird der Bedarf an Kre­
ditmitteln für Investitionsauf­
wand immer wieder entstehen. 
Die Abschreibungssummen, die 
In den Produktionsentwicklungs­
fonds überwiesen werden, können 
weder den physischen noch den 
moralischen Verschleiß der 
Grundfonds ersetzen. Das ge­
schieht infolge der unvollkom­
menen Koordinierung der gelten­
den Normen der Abschreibungs­
summen und des Verschleißes der 
Grundfonds.

Zudem erschwert die Ungleich­
mäßigkeit der Entwicklung des 
technischen Fortschritts die 
rechtzeitige und exakte Festle­
gung der Norm der Amortisatio­

Wofdcmar Spomer irf einer der 
besten Fahrer im Kraftverkehrsbe­
trieb Nr. 1 in Koktschetaw und 
zählt mit Recht zu den Aktivisten 
der kommunistischen Arbeit. Er 
überbietet mit dem Lastkraftwagen 

SIL 555 sein Monafssoll stets auf 
das Anderthalbfache,

Im Bild: Der Fahrer W. Spomer

Fofo: W. Cbollo

nen. Die Erneuerung der Grund­
fonds wird langsam verwirklicht, 
was die wichtigste Gesetzmäßig­
keit des Kreislaufs der Produk­
tionsgrundfonds und folglich 
auch der für diesen Zweck akku­
mulierten Geldmittel stört. Des­
halb können die Betriebe ohne 
Bankkredite nicht auskommen. 
Daher rührt noch ein Problem, 
das mit den Schwierigkei­
ten In der Bestimmung der öko­
nomischen Effektivität der Maß­
nahmen auf Kosten Jeweiliger Fl- 
nanzlerungsquellen zusammen­
hängt. Hier gilt es. Objekte des 
Aufwands für technische Ver­
vollkommnung der Produktion 
zwecks Ermittlung der geeignet­
sten Methode Ihrer finanziellen 
Sicherung streng voneinander ab­
zugrenzen. Gegenwärtig lassen 
sich aber die Maßnahmen zur 
Einführung neuer Technik in 
den Betrieben nicht genau ab­
grenzen — weder nach den Fi­
nanzierungsquellen noch nach dem 
erzielten Nutzen, well ein und 
dieselbe Maßnahme aus einigen 
Quellen finanziert wird.

Diese Frage kann auf zweier­
lei Wegen gelöst werden. Erstens: 
Die neue Technik von ihrer An­
schaffung bis zum Anlauf aus nur 
zwei Quellen — dem Produk­
tionsentwicklungsfonds und dem 
Bankkredit — zu finanzieren. Da- 
bei Ist die Finanzierungsquelle 
jeweiliger Maßnahmen Tn Abhän­
gigkeit von der Rückflußdauer 
der Investitionen zu setzen. Wenn 
die Rückflußzelt der Maßnahmen 
zur Einführung neuer Technik 
nicht mehr als drei Jahre aus­
macht, sollen sie aus Bankkredi­
ten. und falls diese Zeit drei Jah­
re übertrifft. — aus dem Pro­
duktionsentwicklungsfonds finan­
ziert werden, aber in der norma­
tiven Rückflußzeit. Zweitens: Al­
le Maßnahmen in Einführung 
neuer Technik sind nur auf Ko­
sten der Bankkredite zu finanzie­
ren. In beiden Fällen ist die Lö­
schung der Kredite in strenge 
Abhängigkeit von der Rückfluß­
dauer und dem zusätzlichen Ge­
winn zu stellen, der durch Ein­
führung neuer Technik erzielt 
wurde.

Unseres Erachtens Ist der erste 
Weg gegenwärtig die effektivste 
Finanzierungsform für technische 
Vervollkommnung und Ausbau 
der Produktion, Daher muß das 
System der Bildung und Nutzung 
des Produktionsentwicklungs­
fonds vervollkommnet, die beste­
henden Einschränkungen In Ge­
währung und Rückzahlung der 
Kredite für Einführung neuer 
Technik beseitigt und die Siche­
rung der aut Kosten dieser Quel­
len finanzierten Maßnahmen, mit 
den notwendigen materiellen und 
Arbeitsressourcen und Ihrer be­
dingungslosen Aufnahme in die 
Arbeitspläne der Vertragsorgani­
sationen verbessert werden.

Eine effektive Methode der 
Stimulierung der Einführung 
neuer Technik Ist auch die Prä­
mierung. Zu diesem Zweck wer­
den in Jedem Betrieb Prämien­
fonds für Entwicklung, Meiste­
rung und Einführung neuer Tech­
nik gebildet. Doch Ihr Umfang 
reicht einstweilen noch nicht aus 
für die materielle Stimulierung 
des technischen Fortschritts.

Deshalb entsteht die Notwen­
digkeit, die Bedeutung der Prä­
mien In der Beschleunigung des 
technischen Fortschritts für fak­
tisch erzielte Ergebnisse in der 
Realisierung von Maßnahmen zur 
Einführung neuer Technik bedeu­
tend zu heben.

Wir sind der Ansicht, daß 
solch ein Herangehen an die 
Fragen der ökonomischen Stimu­
lierung zu einer weiteren Be­
schleunigung des technischen 
Fortschritts in den Betrieben auf 
der Grundlage der modernen Er­
rungenschaften der Wissenschaft 
und Technik beitragen wird.

N. CHAMITOW. 
Kandidat der Wirtschafts­
wissenschaften. Oberassi­
stent am Institut für Ökono­
mie der AdW der Kasachi­
schen SSR
Alma-Ata

-----------------------Dein Standpunkt• itn .Leben -

Freude
des nächsten Tages

Bescheidene, wortkarge Men-1 ihr, freute sich zusammen*mlt 
sehen fallen nicht auf. Sie ma- Ihr. Und erinnerte sieb dabei.
chen ihre Sache ruhig, ohne 
Lärm. Freude und Leid sprudeln 
nur spärlich aus Ihnen hervor. 
So einer Ist auch Eduard Oster- 
le, der älteste Brigadier im Kall- 
nin-KoIchos. Rayon Glubokoje. 
Dieser Mensch hat große Erfah­
rungen. ist fachlich ausgebil­
det. Seine Arbeit kennt 
er ausgezeichnet. „Jeder muß 
seinen Platz Im Leben finden", 
sagt Osterle, „Ich habe meinen 
gefunden".

Es ist noch ganz dunkel drau­
ßen, wenn Eduard Osterle In sei­
ne hohen Filzstiefel schlüpft, den 
Halbpelz um die Schultern hängt 
und auf die Farm und dann aufs 
Feld hinaus geht.

Er hat das Brigadenhäuschen 
noch nicht erreicht, aber schon 
vieles erfahren. Er sieht die Zak- 
kenspur der Traktoren. die 
kreuz und quer die glatte Ober­
fläche aufgerissen haben. Die­
se nutzlosen Meter hin und 
her bedeuten doch Mehrver­
brauch von Brennstoff, sind Zeit­
vergeudung. Nein, so geht es 
nicht, Bürschchen, denkt der 
Brigadier. Und die gefrorenen 
Saftfutterhappen vor dem Farm­
eingang. Ist das eine Ordnungl

Eduard zündet im kleinen 
Ofen das Feuer an. es wird 
wärmer, und er setzt sich auf 
einen Stuhl nieder. In Ruhe einmal 
die Arbeit für den ganzen Ar­
beitstag planen. Bald kommen 
die Traktoristen und man muß 
sich mit ihnen beraten, wie man 
die Mieten bequemer lagert, um 
den Weg der Maschinen zu kür­
zen. ihnen das Manöver zu 
erleichtern.

Das wichtigste auf den heutl- 
5en Tag sind Düngemittel. Von 
men hängt die zukünftige Ernte 

ab.
So beginnt der Brigadier sei­

nen Arbeitstag. Es scheint 
manchmal, die Arbeit gehe ruhig 
vonstatten. ohne Aufregung. Het­
ze und Sorgen. Nein, ebenso wie 
allen anderen sind ihm auch Sor­
gen und Enttäuschungen. Freude 
und Hoffnungen bekannt. Er ist 
sehr aufmerksam zu den Leuten. 
Aufmerksam, aber wenn es um 
die Arbeit geht. Ist er anspruchs­
voll und streng. Wer weiß, ob 
das Lebenserfahrung Ist oder das 
eigene Gefühl, das dem Briga­
dier hilft, den Menschen besser 
kennenzulernen. Manch einer Ist 
Osterle dankbar, daß er Ihm 
rechtzeitig geholfen hat.

Zum Beispiel der Brigadier 
der Komplexbrigade Manap Ny- 
rallnow, ein Im Sowchos geach­
teter Mann. Er nennt Osterle 
nicht anders. als Pate, well 
Eduard damals diesen Teufels­
kerl In die Brigade aufnahm. In 
Ihm Interesse zur Arbeit erweck­
te und später veranlaßte, weiter 
zu lernen. Mit der Zelt zeigte 
sich dann Manap von der besten 
Seite, und Osterle gab ihm die 
Empfehlung in die Partei.

Als Valentina Kraft den Or­
den der Oktoberrevolution be­
kommen hatte, kam sie vor al­
lem zu Osterle. Er gratulierte

Dem Jubiläum entgegen
Im Schreiben des ZK der 

KPdSU, des Ministerrates der 
UdSSR, des Zentralrats der So­
wjetgewerkschaften und des ZK 
des Komsomol werden die Kom­
somolzen und die Jugend aufge­
rufen. den 60. Jahrestag des Le­
ninschen Komsomol mit neuen 
Erfolgen zu begehen, die ruhm­
reichen Traditionen der älteren 
Generationen würdig fortzuset­
zen, sich beharrlich Wissen und 
berufliches Können anzuclgnen. 
aktiv in der Produktion und auf 
den Schwerpunktbaustellen des 
Planjahrfünfts zu arbeiten. Als 
Antwort auf diesen Appell ent­
falten alle Komsomolzen- und 
Jugendkollektive der Stadt 
Schtschutschinsk den Sozialist!, 
sehen Wettbewerb zu Ehren des

an die Vergangenheit
Man brauchte auf der Farm 

dringend Melkerinnen. Osterle 
beschloß, mit Valentina zu spre­
chen, vielleicht Ist sie elnver- 
standen, diesen Berüf zu mei­
stern. Ihre Mutter und zwei Tan­
ten waren doch gute Melkerin­
nen. vielleicht wird Valentina 
auch solch eine. Aber sie 
war von dem Vorschlag gar 
nicht begeistert. Es gefiel ihr im ; 
Feld, und an die Farm hatte sie; 
nicht gedacht. Osterle bestand, 
nicht darauf, er bat sie ein-, 
fach:

„Geh'. Mädchen, für eine Wo-; 
ehe auf die Farm, man muß hel­
fen. und nach 7 Tagen finden 
wir eine ständige Arbeit für: 
dich."

„Gut. auf 7 Tage bin ich ein-: 
verstanden."

Nach einer Woche kam Oster-’ 
le In die Farm.

„Na, Walja. du kannst jetzt 
wieder aufs Feld gehen, wir 
finden noch jemand für diese Ar­
beit.“

Valentina senkte den Blick.
„Ich habe hier schon etwas 

gelernt. Tante Adele und Bar­
bara haben mir geholfen. Darf 
ich hier bleiben?"

„Das muß man sich überlè-, 
gen", lächelte Osterle.

Und heute ist Valentina eine 
der besten nicht nur im Kol­
chos. sondern auch im Rayon, 
Ihr Fleiß, ihre gesellschaftliche 
Aktivität dienen als gutes Bei-: 
spiel für alle. Sie ist Volksdepu­
tierte des Dorfsowjets. Und un-f 
ter den Tierzüchtern gibt es 
nicht wenig ihrer Nachfolger. 
Wer weiß, ob ihre Tochter nicht 
auch Irgendwann eine solche 
Melkerin wird, wie ihre Mutter. I

Osterle hat zwei Söhne, einen 
Ist Mechanisator* der andere; 
Zootechniker. Beide sind im Sow­
chos tätig, so wie der Vater? 
Und der Vater hat mit seiner Bri­
gade in den letzten Jahren 23 
Zentner Getreide und 21 Zentner! 
Sonnenblumenkerne Je Hektar 
bekommen. Aber Eduard Osterle* 
lebt nicht im gestrigen Tag. Sei­
ne Gedanken und Pläne sind in 
die Zukunft gerichtet. Er steht' 
die Freude im nächsten Tag. :

Als man auf der Brlgadenver-t 
Sammlung die Verpflichtungen 
für 1978 besprach, meldete siel, 
der Kommunist Eduard Osterle 
zum Wort: „Sind wir Imstande^ 
Genossen. 25 Zentner Getreldéi 
24 Zentner Sonnenblumenkerfla 
und 210 Zentner — Anwelksltar 
ge Je Hektar zu bekommen? WM 
denken Sie dazu? Können wji} 
solche Verpflichtungen erfijl' 
len?" Die Antwort war einmütig.*

Ja. das dritte , Jahr des Jahr­
fünfts hat begonnen. Vieles müs- 
sen wir In diesem Jahr vollbrln-, 
gen, und wie es Immer war. ge­
hen Kommunisten voran. Das 
heißt auch der Brigadier Eduard 
Osterle.

Pjotr SCHWEZ

Gebiet Ostkasachstan

XVIII. Komsomolkongresses und 
übernehmen neue Verpflichtun. 
gen. Der Schlosser des Repara­
turwerks „Mlnselchosstrol" A. 
Schneider hat Sich verpflichtet, 
sein persönliches Planjahrfünftlij 
3 Jahren zu erfüllen.

Die Jugendbrigade der Nähe­
rinnen des Dienstleistungskombi­
nats. Brigadier L. Welmann, er­
füllte die Planaufgaben zweier 
Jahre Im Juli 1977. Heute ar­
beiten die Mädchen für Mal 
1978.

Die Komsomolzen- und Ju­
gendkollektive der Stadt wollen 
den Plan für drei Jahre zum Jah­
restag der neuen Verfassung der 
UdSSR erfüllen.

Heinrich KLEIN 
Gebiet Koktschetaw
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Geehrter
Rudolf Friedrichowitsch'

E
fc Das Vorstandssekretariat des Schriftstellerverbandes Kasachstans 
und der Rat für sowjetdeutsche Literatur beim Schrlftstclierverband 
.Her kasachischen SSR gratuliert Ihnen, lieber Rudolf Friedriche- 
.witsch, dem hervorragenden sowjetdeutschen Dichter. Prosaiker 
und (Ibersetzer herzlich zu Ihrem 70. Geburtstag.
2» Sie haben keinen leichten, jedoch ehrenvollen Arbelts- und Le- 

tnsweg zurückgelcgt, wellten in vielen Ländern der Welt, betelllg- 
i sich am Großen Vaterländischen Krieg, arbeiteten als Schlos- 
r und Heizer, wirkten als Rundfunksprecher und Redakteur, und 

_.if Grund ihrer Immensen Lebenseindrücke schreiben Sie Ihre besten 
'Poeme. Verse und Erzählungen.

Ihre Bücher „Anerkennung", „Dich sing Ich. Leben”. „Die 
Erinnerung". „Ronak, der letzte Marslaner". „Leuchte. mein Stern". 
Sowie Ihre Beiträge in zahlreichen Sammelbänden, die in Moskau. 

;s®d Alma-Ata herauskamen, sind den deutschen Lesern wcltgc- 
I mnd bekannt.
■ Mit Ihrer aktiven organisatorischen Tätigkeit haben Sie zur 
' Entwicklung der sowjetdeutschen LlteraJur in der Nachkrlogsperlo- 
i 2è beträchtlich beigetragen.
1 X In der Zelt Ihres Wirkens als Abteilungsleiter der Zeitung 
| ^Freundschaft" (Zellnograd) haben Sie zur Entwicklung der Kul- 
' .ttr der deutschen Bevölkerung Kasachstans beigesteuert.
I EJ Wir kennen Sie als einen aufrichtigen Freund der multinationalen
I fitowjetllteratur. In Ihrer Übersetzung haben die deutschsprachigen 

-faeser die Dichtungen von N. Tichonow, M. Issakowski, M. Lukonin, 
• Jewtuschenko, W. Inbcr. sowie der kasachischen Poeten Dsham- 
I EbI. S. Sejfullin, Ch. Bekchoshln, K. Myrsalljew kennengelcrnt.
:',wir wünschen Ihnen, lieber Rudolf Frledrlchowitsch. gute Ge-
: SBndheit und neue schöpferische Leistungen.

Sekretär des Vorstands ...
des Schrlftstellerverbands Kasachstans Olshas SULEJMENOW
Vorsitzender des Rats für sowjetdeutsche Literatur 
beim Schriftstellerverband der Kasachischen SSR 

Herold BELGER

Die Redaktion der Zeitung „Freundschalt" gratuliert Rudolf Jacque­
mien, ihrem ehemaligen Mitarbeiter und heutigen aktiven Autor herz­
lichst zhm Geburtstag und wünscht ihm für viele Jahre gute Gesund­
heit und neue literarische Erfolge.

Stalingrad
Aus dem Poem „Die Reifeprüfung"

Der Name grub lieh als ein riefet Mahnen 
tief in die Tafeln der Geschichte ein.
Den fernen Enkeln wird er heilig sein 
auf dem verblichnen Purpur unsrer Fahnen 
und In den Heldenliedern aus der Zeit, 
als es noch Henker gab im Hitlerkleld

und blufge Fehden zwischen Nationen. 
Und voller Dankbarkeit legt seine Hand 
dann an der Gräber dunklen Marmorrand, 
wo friedlich ruhn der Kämpfer Legionen, 
aus frischem Grün geflochlne Kränze hin. 
Und sicher klingt dann auf In seinem Sinn

das Loblied von der Väter kühnen Taten, 
von ihrem unverblaßten Kämpferruhm, 
das Lied vom beispiellosen Heldentum, 
das hier bewiesen unsre Frontsoldaten.. 
Und im Gedenken an die große Schlacht 
wird preisen er voll Stolz die Sowjetmacht.

Hier war's, wo kühn in jenen Schicksalsriunden 
des Sowjetvolkes Söhne. Reih an Reih, 
dem ernsten Mahnruf folgend der Partei 
und Ihrem Kampfbefehl — trotz aller Wunden — 
am hohen, vielbesungnen Wolgastrand, 
dem Feind entgegenslellten eine Wand, 

aus tapfren Kämpferherzen fest gemauert. 
Und wieder horchte euf die ganze Welf:
„Wer wird im Streit behaupten dort das Feld!'1 
So fragte sie, von banger Furcht durchschauert. 
„Wer hält entschlossen durch in Sturm und Not, 
und wen erwarten Untergang und Tod?!”

Und hier und da gelang as den Faschisten 
doch vorzurioßen, dank der Übermacht, 
Und immer heißer ward die Glut der Schlacht, 
und wenn auch längst vorbei die „letzten Fristen”, 
trotz der Verluste, die der Feind erlitt, 
drang tief er in die Stadt ein, Schritt für Schrift.

Und stählerne Gewitter brüllend fuhren 
herab auf jede Barke, jeden Kahn; 
der Hiflergeier blinder Siegeswahn 
zog auf den Wolgawellen blutge Spuren, 
denn Bomben krachten in der Schilfe Häuf 
und wühlten wild das breite Strombett auf...

In diesem Chaos aus Gestein und Solittern, 
in dieser Hölle zwischen Tod und Blut, 
in diesem Rausch aus Furcht und Zorn und Mut, 
aus kühnem Wagen und aus bangem Ziffern, 
wo Blei und Stahl die Kämpfer scharf umpfilf 
und grausig hart des Todes kalter Griff;

standen da plötzlich auf aus den Ruinen, 
die VierkanibajoneHe sloßboreif. 
die roten Kämpfer, um in btufgem Streif 
der Heimat bis zum Tode treu zu dienen; 
empfingen sie die Feinde unverwandt 
mit einer jäherstandnen Feuerwand.

Sie standen auf aus allen Trichtertlefen, 
aus jedem durchgeschossnen Unterstand 
und aus den Trümmern jeder Häuserwand, 
aus allen Gräben, die hier wirr verliefen... 
Sie Ständen auf, die Waffe in der Faust, 
vom Kampflärm wie vom Wirbelsturm umbrausf.

Sie sfanden auf mit schmalgewordnen Wangen, 
mH scharfen Falten um den harten Mund, 
mit Augen, die von stetem Wachen wund, 
die müden Glieder wie mit Blei behangen — 
der Gardaregimenfer Oberrest, 
die sich hier schlugen kühn und zäh und fest.

Doch wenn die Reihen sich auch stark gelichtet 
und immer kleiner ward der Kämpfer Zahl — 
scharf blieben, trotz dar Wunden heißer Qual, 
alle Visiere auf den Feind gerichtet, 
und stritten hier, vom Gegner wild berannf, 
die roten Kämpfer für ihr Vaterland.

Das feste Band, das eng sie hielt umschlungqj, 
hieß Freundschaft, Heimatljebe, Wagemut, 
Tradition, geweiht mH jenem Blut 
der Väter, die schon einmal hier gerungen; 
Soldalenpillcht und Patrloteneld: 
Unbeugsam d<-rchzus*ehn in diesem Streift

...Schon trieben auf dem Strom die ersten Schollen 
die kalte Luft nach Asche roch und Rost, 
schon klirrte nächtens der Novemberfrost, 
begleitet von der Flocken weißem Tollen, 
und alle Kämpfer warteten darauf, 
daß hemme er der Wolga schnellen Lauf.

Denn alle wußten: Es wird leichter worden, 
wenn erst das Eis hier eine Brücke schlägt, 
des Eises Panzer manchen Stoß vorträgt, 
de- Nachschub ist dann schwerer zu gefährden 
und näher rückt uns dann dos Hinterland 
und frischer Truppen starke Brudorhandl

...Der Straßen strenge Linien verschwanden 
und täglich änderte die Stadl ihr Bild — 
es lagen Trümmerhaufen, wüst und wild, 
wo Schulen, Krankenhäuser, Klubs gestanden. 
Zuweilen, wenn ein Haus zusammenbrach, 
die Steppe plötzlich vor den Blicken lag.

Es war an einem Abend im November, 
(rund fünfundzwanzig Jahre waren schon 
vergangen seit der Revolution!), 
als plötzlich — alle horchten auf erfreut — 
aufwachta im Armeekommandostand 
der schwarze Rundfunkleller an der Wand.

Wie ferne Moeresbrandung Beifall rauschle 
Im engen Kcllerbunker losend auf, 
und alle drängten staunend sich zuhauf 
und jedes Ohr in höchster Spannug lauschte 
auf einer Stimme wohlbekannten Klang, 
der unvermittelt Herz und Sinn durchdrang.

Der Oberste Befehlshaber sprach leise 
mH seinem unverkennbaren Akzent... 
Er schilderte den laufenden Moment 
und deckte, wie das seine Art und Weise, 
die Gründe unsrer Niederlagen auf, 
analysierte lief den Kriegsverlauf.

Verheimlichte auch nicht die tödlichschwere, 
dem fowjeflando drohende Gefahr — 
sprach aber auch voll Zuversicht und klar 
vom ungebeugten Kampfmut unsrer Heere, 
versprach, daß auch -auf unserer Straße bald 
Siegjubel laut erbraust mit Sturmgewalt.

...Sternhelle Nacht lag übe.- den Ruinen. 
Leuchtkugeln stiegen überm -luß empor... 
Und weH schwang auf der Siegeshoffnung Tor, 
und heller wurden die besorgten Mienen, 
und von den Schultern fiel des Rückzugs Last, 
die lange sie beschwert wie Schuldballast.

Und eines Tages dann, in aller Frühe, 
als kaum erwacht die Stalingrader Front 
und noch im Dunkel lag der Horizont, 
noch eh das Morgenrot begann zu glühen, 
erbebte jäh die Erde und erscholl, 
von Norden kommend, ferner Donnergroll.

Am nächsten Morgen euch im Süden grollte 
ein StahlgewiHer allvernichfend auf — 
die Sowjettruppen gingen dran und drauf! 
Zwei Panzerkeile feuernd überrollten 
die deutsche Front und stießen stürmisch vor. 
verriegelten am fünften Tag das Tor 

des Riesenkessels, darin eingeschlossen 
die IV. Panzer-, VI. Feldarmee, 
dreihunderHausend Mann in Eis und Schnee — 
jedoch, noch nicht besiegt, noch unverdrossen 
auf Mannstein* hoffend und noch kampfgewillt, 
euf blindeste Gehorsamspflicht gedrillt.

Bald aber ward der Kessel eng und enger 
und immer tödlicher der Feuorring; 
die Hoffnung auf Entsatz zum Teufel ging, 
der russ'sche Winter wurde streng und strenger 
und kleiner die Verpflogungsration — 
der nackte Hunger meldete sich schon...

Und wieder brüllten zornig die Geschütze, 
„Katjuschas” schossen Feuerpfeile los, 
die Panzer rollten an zum letzten Stoß 
und unaufhaltsam griffen an die Schützen. 
Das alles stürmte vor und gab nicht nach, 
bis auch der letzte Widerstand zerbrach.

Einhundertfünzigtausond blieben liegen 
im Stalingrader Kessel, tot und stumm, 
die übrigen, vor Kälte steif und krumm, 
ergaben sich... Die Generale stiegen 
aus ihren Bunkern raus ans Tageslicht... 
(Selbstmörder gab as unter ihnen nicht!)

Und dann, schon anfangs Februar, verhallte 
in der zerstörten Stadt der letzte Schuß”, 
das Sonnenlicht durchbrach den Rauch und Ruß 
der immer noch in schwarzen Wolken waHto. 
Vergeßne Stille breitete sich aus, 
trat zaghaft ein in jedes Trümmerhaus.

Das Echo dieses Sieg» machtvoll sprengte 
auch den Blockadering um Leningrad, 
rief Partisanen auf zu kühner Tat. 
beflügelte des Volkes angestrengte 
rastlose Arbeilswachf im Werk und Feld — 
ließ staunend aufhorchen die ganze Wolf.

...Unendlich fern noch war des Krieges Ende, 
viel schwere Schlachten standen noch bevor, 
doch jeder Kämpfer insgeheim sich schwor: 
Er legt die Walfen n'cht aus seinen Händen, 
eh nicht vernichtet die Faschistenpesl 
in Ihrem eignen, blutverjeuchfen Neril

*) HHIergoncral, Sollte den Kessel von außen aufbrechen.

Der Tag
Es ist der Tag für mich ein Berg, 
den zu besteigen Ich berufen, 
und frohgemut geh ich ans Werk, 
schlag in den Hang der

Stunden Stufen.
Die ersten Schläge fallen laicht, 
es sind ja anfangs nur Sekunden... 
Und wenig ist damit erreicht.
Der Felsen nur zerschrammt 

von Schrunden.
Die nächsten dringen tiefer ein, 

es sind die Kerben der Minuten— 
will heut ich auf dem Gipfel sein, 
muß ich mit unablässig sputen.
So geht es aufwärts. Schrift 

für Schrift.
und langsam wächst die Zahl 

der Stufpn.
Der Gipfel lockt... Es spritzt 

der Splitt 
und Funken stieben, wie von

Hufen.

Der Gipfel ruft! Ein letzter 
Schlag.

dann ist der steile Hang 
bezwungen.

Zu meinen Füßen Hegt der Tag— 
der Aufstieg ist mir gut 

gelungen.

Sein Weg in die Poesie
Auszug aus einem Aufsatz von David WAGNER
„Whs für ein schweres, 

quälend schweres Ding doch die 
Poesie Istl Aus einem Schick­
salsgefühl geboren, aus brennen­
dem Mitleid, schafft sie durch 
die Qual des Hervorbringens 
Erleichterung. Erleuchtung."

Der das bekannte. Ist ein her­
vorragender Dichter.

Doch nicht von Ihm. dem So­
wjetlitauer Eduardas Mlezekal- 
tls. soll hier die Rode sein, son­
dern von Rudolf Jacquemien.

Wann eigentlich wird ein 
Dichter Dichter? Dann, wenn die 
ersten Rhythmen In ihm auf­
schwingen. die ersten Reime 
Ihm gelingen? Wenn die schö­
ne Dame Poesie Ihm den Zauber­
kuß eufdrückt und ihn dann Im­
mer tiefer In die Rätselwelt der 
Poesie lockt? Oder etwa dann, 
wenn der Suchende auf das 
durch Oual Hervorgebracht" — 
die schwarzen Leitern der Verse 
— «"haut und Erleichterung 
fühlt?

Gedruckt wurde Jacquemlens 
erstes Gedicht 1059 Im Neuen 
I/'ben". Aber nicht der 13. Jun! 
1959 Ist die Geburtsstunde des 
Dichter«. Auch n'cht der Ok­
tober 1957. als der Start des 
ersten Sputniks sein „Schicksats- 
gefühl" anregte zu einem Ge­
dicht. worüber Prof. Franz !/•- 
Schnitzer schrieb: ..Die Quali­
täten Ihres Gedichts sind derart, 
daß wir gern bald etwas Ähn­
liches von Ihnen bekämen."

Auf der Suche nach dem 
Urquell seiner Dichtung mach­
ten wir eine kleine Bestandsauf­
nahme. eine Inventur der poeti­
schen Reflexionen des Jubilar« 
Wir glaubten auf den Urquell 
gestoßen zu sein, als wir uns in 
eine ganz unpoetische Zelt sei­
nes Lebens versetzten. In den 
Jahren, die ein anderer sowtet- 
deutscher Dichter als Zelt des 
großen Schwelgens bezeichnete, 
•chlugen aktiv in Jacouemfens 
Herzen die rbvthmfschen Pulso­
er schrieb I" Vor«en die Cbrnn'k 
des Großen Vaterländischen Krie­
ges — Ha« Poem ..Die Reifeprü­
fung" (3 000 Zellen 'm Puss'- 
schen!). Has b's fetzt ri»m Lese' 
nur in Fra "menten „Sturm auf 
Berlin" (NL" 1965) und .Vor 
rt-n T—en Moskaus" („NL“ 
1966'. bekannt Ist. Aus seiner 
Feder flössen damals dm ersten 
Verse des Poems ..Deutsch­
land. K"'n Wlntermärct’en" und 
andere bisher unveröffenfehte 
Werke, er schrieb se'n ..Offeh's 
Wort" an helmkehrend" deutsche 
Kriegsgefangen". Has auch heute 
noch aktuelle Verse enthält:

„Laßt nlema!« eych für Krieg 
und Mord gewinnen.

Anerkennung
Jener lichte Augenblick präg­

te sich tief ins Gedächtnis ein: 
unsere erste Begegnung in der 
dichtbevölkerten weiten Vorhal­
le des Moskauer Gasthauses 
„Rossija", als die sowjetdeut­
schen Literaten eintrafen, um ihr 
fälliges Seminar abzuhalten. 
Hochstirnig, weißhaarig, mit kla­
rem offenen Blick, uns seine gro­
ße Hand reichend, strahlte der 
für seine Jahre Jugendlich stram­
me Mann uns mit einem sanften 
und klugen Lächeln an, beschenk­
te uns mit warmen Begrüßungs­
worten; und sogleich verflöchte- 
te sich das Gefühl einer ge­
wissen Befangenheit, das man 
ungewollt empfindet, wenn man 
mit einer bedeutenden Persön­
lichkeit Bekanntschaft macht.

Und sogleich dachte man: Ja. 
dieser schöne Mensch besitzt ei­
nen anziehenden Liebreiz, See­
lensgüte und Herzenswärme. Ne­
ben ihm wirst du ganz unbe­
merkt reiner, milder, hochsinni­
ger und edler, als ob du dich in 
den Strahlen seiner poetischen 
Begabung erwärmtest.

Es schien, wir kennen uns 
schon lange. Fast noch bevor

einzelne Zellen seiner Verse in 
unserem Bewußtsein haften blie­
ben. Das Gedächtnis sagte be­
reitwillig irgendwelche Bruch­
teile aus seinem garnlcht ge­
wöhnlichen Lebenslauf vor. ei­
nem wahrhaft dornenreichen lie­
bens- und schöpferischen Weg 
— dem Weg eines Menschen. 
Bürgers. Dichters, der seine hei­
lige Liebe zum Leben und den 
Glauben an das Gute und die 
Schönheit der menschlichen See­
le durch alle Entbehrungen und 
Prüfungen Ober Meere und Län­
der getragen hat.

Nein. Jener erste Eindruck 
war nicht trügerisch. Nach der 
ersten kamen weitere Begegnun­
gen — offizielle, auf Beratun­
gen. inoffizielle. Im engen 
Freundeskreis, bei einem Glas 
Wein oder einer Tasse Kaffee, 
auf Strelfzügen durch das win­
terliche Moskau oder In der Elle, 
vor der Abfahrt, vor der Tren­
nung — einerlei, wo — dieser 
Prachtmensch mit dem geistvol­
len Dichtergesicht strahlte Im­
mer Freude und das Glück 
menschlichen Verbundenseins aus.

Er sieht das Leben wie ein
Dichter.

Er liebt das Leben wie ein 
Dichter.

Er lebt und wirkt w'e ein 
Dichter.

Wir wollen heute an dem für 
Ihn und für uns. seine Freunde, 
so bedeutsamen Tag nicht aus­
führlich sprechen über Gedichte 
und Poeme. Erzählungen und 
Übersetzungen, von seinen Bü­
chern. die Jedem sowjetdeutschen 
Leser, und auch dem Unlons'e- 
ser bekannt sind. In der Ge­
schichte der sowjetdeutschen 
Literatur hat er einen festen und 
ehrenvollen Platz eingenommen. 
Ihre Sorgen und Freuden sind 
die seinen. Ihr widmet er voll 
und ganz sein Talent und seine 
Geisteskraft.

Siebzig Jahre wird der D'ch- 
ter Rudolf Jacquemien am 16. 
Februar. Sind das nicht sieben 
Stolle Grate, die er mutig er­
stiegen hat. Es versteht sich, 
nicht das gereicht Ihm zum 
Verdienst, daß er so viele Jah­
re hinter sich gebracht hat. son­
dern daß er es vermochte. In 
den Herzen vieler Menschen ei­
ne Spur zu hinterlassen, daß er 
den Menschen hinreißende Wor­
te schenkte, nicht mit der Glut 
seiner Seele geizte, unermüdlich 
von der Güte, von der Größe un­

An Rudolf Jacquemien
Auf tun sich kaum geahnte Ozeanwelten 
des Raums, der Zeit, des Geistes — und schier stockt 
der Atem uns. die mit den Wogen streifen 
der Zeilen, deren Fernweh ruft und lockt. 
Ein Spannungsfetd, atomgefahr-geladen, 
ersteht der Erdball uns — unbeugsam, hart

Rassu! GAMSATOW

Mein Alter
Als Kind war ich voll Neid auf di« DshlgHan!
Si« saßen in den Sätteln fest und straff — 
und raubten nächtens mH Gesangsvlsilan 
den Königinnen des Auls den Schlaf.
Viel wichtiger als andere Geschehen 
schien mir ihr ungestümer, toller Ritt. 
„So wartet doch!”, hört* ich nicht auf zu flehen 
und schrie, ein Knabe noch: „Nehmt mich doch mHI" 
Staub flog den Burschen nach bei Ihren Riffen. 
Und hilflos noch in meinem großen Gram, 
hab' wie ein junger Adler Ich gelitten, 
der noch das Nest mußt* hüten, flügellahm.
Oft habe damals Ausschau ich gehalten 
nach den Dshigitan, bis der Tag verging. 
Doch Zeit und Rosse waren nicht zu halten — 
der Staub sich grau in meinem Haar vorfing... 
Neue Dshigllen saltaln jetzt dio Ros-e, 
und ich, schon schwerfällig, und schon ergraut, 
schrei ihnen nach: „Nehmt mich doch mit, Ganossonl" 
„So wartet dochl", ruf ich ernauf und laut.

Leiht nie mehr frechen 
Räubern eure Hand.

Stellt alle, die auf neues
Unheil sinnen, 

Zur rechten Zelt entschlossen 
an die Wand."

Bevor der künftige Schriftstel­
ler zur Feder griff, hatte er vie­
les gesehen und miterlebt, die 
halbe Welt durchwandert. Durch 
Ruhrarbeltcr erfuhr er zum er­
sten Mal von dem Land, wo die 
Menschen nicht In Reiche und 
Arme geteilt sind, wo es keine 
Arbeitslosen gibt. In seiner Hei­
mat gab es für den Jungen Mann 
nur Gelegenheitsarbeit: bald 
Schlosser, bald Erdarbeiter, bald 
Gärtnergehilfe, bald Totengrä­
ber. bald Oberhaupt ohne Arbeit.

„Du hattest Ja kein Brot 
für mich, 

Kain Werk für meine
starken Iländt:.

Doch spürt auf m"'n«m
Buckel ich

Gar oft
des Gummiknüppels Ende." 
(Aus einem unveröffentlich­
ten Poem).

Die Poesie Rudolf Jacaueml- 
ens hat doch wob! schon damals 
Feuer gefangen, als der Heizer 
Jacquemien die glühende Feue­
rung eines Handelsschiffes Schür­
te. als er Ernst Thälmann spre­
chen hörte, als er von seinem 
Wunschland träumte

Mit weit offenen Augen nahm 
der Junge Seemann die Welt in 
sich auf. wenn er in Norwegen 
oder Frankreich. In Argentinien 
oder Algerien an land ging. 
Und in Archangelsk ging er 
dann fest vor Anker — wurde 
gleich- und vollberechtigter 
Bürger seines Wunschlandes.

Die neue Sowjethelmat ließ 
Vergessen mich 
d'e alten Sorgen.
Ihr schneller Aufstieg

mir verhieß 
Ein sonnenhe"es

frohes Morgen." 
'Ebenda'
Die Kraft seines Talen'« 

1'egt 'n der künstlerischen Sich' 
Her Welt, des Gcscheb-nen und 
Erleb'en. In seinem Vermögen 
großzügig zu denken. Herz und 
Verstand In ein harmonisches 
Gleichgewicht zu bringen.

Rudolf JacGuem'cns Dichtung 
gehört zu den Bestleistungen 
der sowletdeutschen L’terat"-. 
s'e steht auf dem Niveau der 
Literatur vieler unserer Bru- 
Hervölker. S"'nem Schaffen sind 
flammend- Bege'sterung. poeti­
sche l/>l<>"nschaft. satih-re Re'- 
me und Snracheewandthe't ei­
gen. Dazu kommt eine hohe Ar- 
beltskiilti’r, wovon seine dich­
terische Produktivität zeugt.

seres Lebens und der Sowjet­
menschen sprach.

Es ist recht, daß gute Men­
schen ab und zu ein Jubiläum 
haben. An solchen Tagen sagt 
man ihnen von ganzem Herzen 
die offenen Worte der Liebe und 
Anerkennung. Worte des Dan­
kes. die man sonst In unserer 
nüchternen Zelt in sich verbor­
gen trägt.

Die Wolken gleichen Nelken, 
d'e Abendjonnsnjchein 
uns schenkt trohmülig g-üßend: 
..Willkommen Freunde mein!” 
Die Kremlmauer schützet 
•den engen Freundeskreis, 
der Im Hotel „Rossija" 
sich ganz zu Hause weiß. 
Der Moskwa-Fluß lauscht ruhig 
dem Spasski-Uhrenschlag... 
Und wir den Liedern Folgen, 
die uns singt Onkel Jack. 
So mächt g und erhaben 
d'e Stimme... und das Bild... 
Das nenn* ich liebe Heimat, 
die Herz und Sinn erfüllt.
Möge die schöpferische Kraft 

hell in Deinem großen Herzen 
brennen, lieber Freund!

Möge Dein Leben lang und 
glücklich sein, unser Heber 
Jackl

Und bringe auch fernerhin 
den Menschen Freude!

Deine Freunde E'sn ULMER 
und Herold BELGER

die Welten zwei in schicksalsschwerem Hader...
O nein! Die unsre ist auch gütig, zart!
Alt ihre Vielgestalt, ihr Farbenblitzen 
hält formgewandt in knappen, klaren Zügen 
er fest, so wortgewaltig, wie exakt:

und unterläuft dabei auch mal ein Schnitzer, 
mög' dennoch ihm und uns zum Trost genügen: 
die gab es schon beim Urwelt-Sehöpfungsakt!

Johann WARKENTIN

Si« aber fliegen auf den windasschnellon 
und edlen Ronnern ohne Abschied fort. 
Ich komm' mir wie ein Span vor. den die Wellen 
achtlos ans Land gespült an tristem Ort-
Man fragt mich: „Was, du willst zu Roß noch jagen?
Auf steilen Pfaden klettern kühn empor?,..
Laß. Alter, achtungsvoll, doch klar dir sagen: 
Wärm' dich am Herd und sing uns Lieder vor.“
O Jugend, sag. hast du nur vorgesprochen 
sls Gast bei mir — und ich hab dich verkannt? 
IsFs Zeit, am Herd zu wärmen meine Knochen, 
und bin ich etwa völlig ausgebrannt?
Gefühllos also und verdorrt schon innen? 
Gewiß, Hufeisen bieg ich nicht wie Bioi, 
doch läßt mein Lied der Berge Königinnen 
nicht schlafen bis zum dritten Hahnenschrei.
Nicht jeder altert, kann ich euch verraten.
Und wenn der Mensch ein Dichter ist. dann kennt 
er zwischen den Geburfs- und Sterbedaten 
nur das. was allerorts man Jugend nennt.
MH allen lebenden Geschlechtern halte 
ich Schritt... Was kümmert mich dor Jahre Zahll 
Solang Ich singe, bleib ich jung... Mein Alter 
hab ich vergessen — ein für allemal!

Nachdichtung: Rudolf Jacquemien
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Zum 60. Jahrestag der Streitkräfte der UdSSR
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Preise 
vergeben

Am Gebietswetfbewcrb „Für 
die Besfeinrichfung des Arbeits­
platzes und Verbesserung dor Ar 
boilsbedingungen", der im Jubi­
läumsjahr in den Betrieben dor 
Lokalinduslrie. und im kommunalen 
und Dienstleistungsbereich des Ge­
biets Akfjubinsk durchgeführt wur-

Bis zum 
23. Februar
Arbeiter der Reparaturwerkstatt des 
Schartschin-Sowchos viel Arbe I. 
Ein Traktor nach dem anderen

schaftslinie ein. Auch die Kombi­
nes werden nach einem strengen 
Zeitplan überholt. In allen Ab­
schnitten herrscht Hochbolrieb: Die 
Dreher, Schlosser, Schmiede — alle

Aufgsbe. die Traktoren und Land- 
mascninon a.i zum 23. Februar — 
dem 60. Jahrestag der Sowjetarmee, 
die Mähdrescher — bis zum 1. 
Juli zu überholen.

Einer der besten Arbeiter ist 
hier der Dreher Johannes Sauerwaid. 
Seinem Beruf geht er bereits 28 
Jahre lang nach. Zudem beherrsch! 
er noch den Schlosser-, Fräser- und 
Schloiferberuf. Wer mit ihm ar­
beitet, spürt bald seine vielseitigen 
Fertigkeiten und weiB sie zu schét-

DIE den Lenin- und den 
Rotbannerorden tra­

gende Leningrader Artillerie­
hochschule „Roter Oktober” 
ist eine der ältesten militäri­
schen Lehranstalten des Lan­
des. Im Jahr 1918 bildete die 
Artillerieschule die ersten ro­
ten Kommandeure heran, die 
direkt aus den Lehrzimmern 
hinauszogen, um das revolutio­
näre Petrograd vor Judenitsch 
zu verteidigen.

Es vergingen Jahre. Die 
Lehransfelt ist stolz euf ihre 
Zöglinge, unter denen es 50 
Helden der Sowjetunion. 5 
Marschälle und mehr als 130 
Generale gibt.

Vier Jahre lang studieren 
die Offiziersschüler in der 
Lehranstalt. In dieser Zeit ler­
nen sie es, das moderne Ge­
fecht zu leiten, erwerben ei­
ne allseitige politische Bil­
dung, entwickeln ihren Wil­
len und das Vermögen, sich 
'n komplizierten Situationen 
zu orientieren.

Wenn die jungen Offiziere 
Leningrad verlassen, um ihren 
künftigen Dienst enzutrelen, 
nehmen sie außer den Kennt­
nissen das Andenken an die

unvergeßlichen Stunden mit 
auf den Weg, die sie in Mu­
seen, Theatern und Konzerl- 
sälen der großen Stadt ver­
bracht haben.

Die Stafette der Generatio­
nen, die Stafette der Treue zu 
den revolutionären und 
Kampffraditicnen, gestiftet vor 
60 Jahren von denjenigen, die 
nach der militärischen Schule 
unter die Banner der Roten 
Arbeitcr-und-Bauem - Armee 
gingen, wird nicht unterbro­
chen. ' Würdig wird sie von 
den Offiziersschülern der 70er 
Jahre weilergetragcn. Die Ro­
te Wanderfahne des Militär­
rats des den Leninorden tra­
genden sind ein neuer Beweis 
dafür.

Auf den Bildern: Am Vor­
abend des 60. Jahrestags der 
Streitkräfte der UdSSR trafen 
sich die Offiziersschüler im 
Museum der Großen Soziali­
stischen Oktoberrevolution 
nit dem Parteimitglied seil 
1915, Helden der sozialisti­
schen Arbeit, W. P. Winogra­
dow; Bester in der Ausbil­
dung Alexej Kalinin wurde 
vor kurzem in die Partei auf­
genommen. Fotos: TASS

tigo dieser Betriebe umfassen.
Im Zuge des Wettbewerbs haben 

seine Teilnehmer mehr al. 200 Ver- 
bosserungsvorschlégo eingebracht. 
Ihre Realisierung brachte einen 
Nulzoflokl von 140 000 Rubel ein, 
87 Arbeiter konnten auf andere Ar­
beit übergeführt werden.

vollen Vorschläge half dem Kollek­
tiv, das Programm des zweiten 
Planjahres vorfristig zu d'rlOHan.

Für die aktive Teilnahme und für
hohe Wettbewerbsergebnisse hat 
das Gebietskomitee der Gewerk­
schaft der Werktätigen der Lokalin­
dustrie, der Kommunalwirtschaft und 
des Dienstleistungswesens der Ver­
einigung „Aktjubchimplast" den er­
sten Platz und eine Geldprämie zu­
gesprochen. den 2. Platz belegten 
der Hauptbetrieb „Melallobylre- 
monl" und die Bau- und Montage­
verwaltung Nr. 3 des Trusts „Kas- 
gasstroi", den dritten — die Maß­
schneiderei von Akfjubinsk.

Wir gehen an der Drehbank vor­
über, auf der J. Sauerwald ein 
Werkstück bearbeitet. „Er kommt 
mit einer beliebigen Arbeit zu Ran 
de”, sagt der Ingenieur Gennandi 
Pantelejew. „Sein Plansoll überbie­
tet der Meister bei ausgezeichne­
ter Qualität und schreibt auf sei­
nem Arbeitskalender bereits April 
1978”.

Oft kommt es vor, daß J. Sauer­
wald bei der Wiederhorslollung 
eines Maschinenteils selbst die vor­
hergehenden Arbeiten wie Schwei­
ßen, Schmieden ausführf, erst dann 
das Werkstück in die Drehbank 
spannt. Doch diese „Unterbrechun­
gen" senken seine Tagesleistungen 
an der Drehbank nicht. J. Sauer-

schon 15 Jungarbeitern hat er

arbeiten heule Schuller an Schulter 
mit dem bewährldn Meister und ha­
ben sich, wie auch er, verpflichtet, 
die Aufgaben des 10. Planjahrfünfls 
in 4 Jahren zu bewältigen.

Johann TÖPFER

Akljubinsk

Gemeinsame
Sorgen

Den Mechanisatorenlehrgang ab­
solvierte er, als die Neulander­
schließung begann. Doch schon 
als Halbwüchsiger hatte Gerhard 
Dyck auf dem Feld gearbeitet und 
den Beruf des Getreidezüchters 
schätzen gelernt. „Unser Gerhard 
Jakowlewitsch ist einer, auf den 
man sich verlassen kann wie auf 
sich selbst", sagt der Sowchosdi- 
rektor Michail Karpow.

Als im vorigen Sommer im Sow­
chos „Moskalewski" nach der Ipa- 
towo-Mcthode ein Ernle-Trans- 
porttrupp gebildet wurde, übernahm 
Dj-ck zusammen mit Viktor Sieg- 
wart die Leitung einer Arbeitsgrup­
pe. Das war sozusagen eine l-am:- 
l.enarbeitsgruppc: Gerhard Dyck 
arbeitet mit seinem Sohn Peter, 
Siegwart—mit seinem Sohn Wladi­
mir, und die beiden anderen, Vale- 
rj Schulz und Alexei Shuljcw, sind 
auch Söhne angesehener Mechani­
satoren. Die Komsomolzen bemüh­
ten sieb, cs ihren Lehrmeistern 
nachzumachen. Gerhard Dyck, der 
früher mit dem Orden des Roten 
Arbe tsbanners ausgezeichnet wor­
den war. erhielt 1977 den 
Orden der Oktoberrevolution. Er 
überbot d.e sozialistischen Ver­
pflichtungen für das Jubiläumsjahr. 
Auch die anderen Mitglieder der 
Gruppe waren fleißig.

„1976 ernteten wir, Pater 
und ich, zusammen 24 Zent­
ner Getreide je Hektar. Es war mei- 

। ne Jubiläumsernte — die 25ste. 
seit ich die Komb-.ne führe, und 
Pete- machte das erstemal mit. Im 
vorigen Jahr war er schon kein Neu­
ling meh- und hat sich wieder be­
währt. Das st für mich al« Vater 
eine große Freude", sagte Gerhard

Ihre Kinder zu arbeitsamen Men­
schen zu erziehen, die im Kollek­
tiv geachtet werden, das ist Anna 
und Gerhard Dyck gelungen. Dér äl­
teste Sohn ist ? n guter Fahrer. Die 
Töchtei haben den Pädagogenberuf 

i gewählt. Die eine ist Kinderwärtc- 
rin, d;e andere — Pionierleitern in

Jeden Morgen gehen Gerhard und 
Pe'.e- Dyck denselben Weg zur Re­
paraturwerkstatt, Vater und Sohn 
haben gemeinsame Sorgen: _ die 
Landmaschinen müssen gut über­
holt werden.

0. CIIAFISOWA

Erfolgreich 
aufgeführt

KSYL-ORDA. Im N. Bekesha- 
now-Gebietstheater wurde das Büh­
nenstück „Maira" von A. Ta- 
shibajew erfolgreich uraufgeführt. 
Es war die dritte Premiere der 
Truppe in der neuen Snielzeil.

Neuer Dienstleistungsbetrieb
Unlängst unterzeichnete die staat­

liche Kommission mit der Note „gut” 
das Abnahmeprotokoll für das neue 
Haus der guten Dienste in Pawlodcr. 
Das ist ein modernes fünfgeschossi­
ges Gebäude. Es liegt in der Stadt­
mitte und ist eines der größlen

Dienstleistungsbetriebe nicht nur im 
Irtyschgebiet, sondern auch in der 
Republik.

Hier werden den Besuchern viele 
Dienste erwiesen. Im Gebäude funk­
tionieren eine Verlclhsfelle, ein Ton- 
aulnahmereum, ein Frisiersalon, eine

Buntes Allerlei

Werkstatt für Gravier- und Juwelicr-

nahmoslelte der chemischen Kleider, 
roin'gung, eine Halle (ür Renovie­
rung elektrischer Haushaltsgeräte, ei. 
ne Wirkwcrennbteiturg. Zur erfolg­
reichen Erfüllung der Bestellungen 
sind die Abteilungen mit modernen 
Ausrüstungen versehen.

M. STESCHENKO

In den
Heilstätten

Hundert Arbeiter 
„Kasmedstroi" haben 
Jrfhr ihren Urlaub in 
sehen Sanatorien am 
Stausees Kengii

des

Bis heute ist umstritten, 
wer denn nun eigentlich 
der umfangreichste Erden­
bürger war oder ist. Im­
mer wieder stellte sich 
heraus, deß die Angaben

gciälscht oder wissen­
schaftlich nicht verbürgt 
waren.

Ein'germaßen sicher hin­
gegen scheinen die Be­
richte über einen gewis­
sen Robert Earl Hughes 
aus Fisch Hook im US- 
Eundesstaot Illinois. Der 
1,80 m große Msnn konn­
te mit einem Brustumfang 
von 2,64 m und einer 
„Taille" von 3,15 m aut- 
warten und erreichte ein 
Höchst gewicht von 
437,7 kg. Er sterb mit 32 
Jahren.

Rund vier Zentner soll 
die schwerste Dame c’cr 
Welt gewogen hoben, Per­
cy Pearl, Washington. Die 
1,83 m große Frau ver­
schied am 9. Oktober 1972 
im Alter von 46 Jahren. 
Als „Baby Flo" wer im 
amerikanischen Show Eu-

Mae Jackson bekannt. Als 
sie 1930 in Shugualo!:,

ü'oer 4 kg, r.it I! Jahren 
rund 120 kg und mit 25 
Jahren 280 kg. Kurz -ver 
ihrem Tode im Jahre 1965

Frau mit 371 kg ihr 
Höchstgewicht.

An diesen Angaben fal­
len zwei Dinge auf: Die 
Supergowichligen sind fast 
alle relativ jung gestorben 
und stammen meist aus 
den USA. Das erste ist 
darauf zurückzu'ühren, daß 
es sich bei ihnen um kran­
ke Menschen handelte. 
Das zweite liegt darin be­
gründet, daß diese Be- 
deuernswerlcn besonders

unterhalt durch Schaustel­
lung ihrer Leiden vord e­
ren müssen und deshelb 
durch d:« Reklame be-

Rekorde! Rekorde?

in diesem 
prophylakt;- 

JW„W,, _________ .... Ufer des
0™;™ ":r;lr verbracht. In den 
modernen Räumen der neulich er­
öffneten Heilstätte sind " alle Be­
dingungen für eine kulturelle Er­
holung geschaffen und Komplexe 
für Heilprozeduren vorgesehen. Die 
Physiothcrapickabincttc und die 
Labors sind mit moderner medizi­
nischer Technik und Geräten aus­
gerüstet. (KasTAG)

Von D’cken und
Zeitschrift „La Recherche": 
„Monsieur Wärter unter­
schied sich in seiner Kind-

Altersgenossen; spSfer er­
litt er durch Lärmeinwir­
kungon einen schweren 
Stress. Bald darauf begann 
er kelaslrophenartig zuzu­
nehmen. Er erreichte das 
unwahrscheinliche Ge­
wicht von 534 kg. Werler 
kann sich nicht mehr selb­
ständig bewegen und ver­
sorgen; er lebt in einem 
speziellen Wohnwagen.

Die Ober- oder Unter­
produktion der Hypophy­
se, jenes kirschgroßen 
Hirnanhangs von nur 0,55 
bis 0,65 g Gewicht ist 
euch verantwortlich für 
den Riesen- bzw. Zwer

Forschungen

rolinsko Instituts in Stock­
holm deuten darauf hin, 
daß durch Lärm eusgelö-* 
sler Stress (psychische 
Überbelastung) über dio 
Hypophyse (Hirnanhang, 
drüse) auf die Drüsen der 
inneren Sekretion wirkt 
und die Oberprodukt.cn 
von Hormonen anregf. Ei­
nen eindrucksvollen Fall 
beschrieb die französische

Unsere Anschrift:
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VH 00026

Dünnen, Langen und Kurzen
Da gibt es den bibli­

schen Streif zwischen Da­
vid und Goliath, den rus­
sischen Recken Ilja Mi>ro- 
mez und das deutsche 
Schneewittchen mit ihren 
sieben Zwergen. Dor größ­
te aller Menschen soll 
3,20 m gemessen haben, 
die Länge des finnischen 
Holzfällers Cajanus wird 
mit 2,83 m angegeben.

Der größte derzeit le­
bende Mensch ist der 
51 jährige Chicagoer Jung­
geselle und Kcufmcnn Don 
Koehler mit genau

den und Verkehrsmitteln. 
So gibt cs z. B. Riesen 
mit Fußlänge 55,5 cm und 
Schuhgröße 62. Die ganz 
Kleinen hingegen hoben 
wieder andere Sorgen. Die 
nur 74 cm große und 
13,6 kg schwere Joyes 
Cerpenlcr (1929—1973) 
aus Charterd. Worcester, 
ging einfach in die Kinder-

Schwester mißt nur 1,75 m,

fer mit 1,87 m und Muller 
mit 1,77 m, gehören zu 
den „normalen” Großen.

Dio Großen dieser Well

lern mit Kleidern und Mö-

genwuchs. Seit allershcr 
erzählen Mythen und Mär­
chen von Giganten und 
Gnomen. .

USA. De Einwohnerin der Stadt Shalbyvilte (Stert 
Ind ara) Sandy Alten ist die größte Frau dar Watt. Sie 
ist 2,31 m groß und 190 kg schwor. Folo: AP—TASS
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Zum

Er saß auf der Torbank. Als ich 
näher kam, winkte er mir: „Kommt 
her un hockt Eicht”

„So, so, do schafft Ihr in dr deifsch 
Zeitung?”

Vetter Jakob schaute mich prü­
fend an, als ob er mir nicht ganz

Kleidung für fün'jßhrigc 
Mädchen. Sie legte sogar 
ihre Fahrprüfung ab und 
chauffierte ihren PKW von

Welt kleinster lebender 
Zwerg ist der 1929 gebo­
rene Inder Nruturaam aus 
Ncydwar, der 71 cm mißt.

Kur etwes über vier 
P.ünd wog das leichteste 
Mädchen der Welt, die 
/Aexikener.n Lucia Zarate 
im Aller von 17 Jahren.

ren. Angeben über noch 
kloinore und leichtere 
Zworge erscheinen un- 
wchrscheinlich, obwohl 
der französische Naturfor­
scher Buffon im 18. Jahr­
hundert eine nur 43,3 cm 
große Frau gemessen ha-

der Meinung, daB die un­
terste mögliche Grenze 
bei e.ner Größe von 
53 cm und einem Gewicht 
von 2 kg liegt. Immerhin 
sind neugeborene Babys 
im Durchschnitt 46 bis 
50 cm ' lang und 2,5 bis

.fand am Anfang unse-

Mann der Welt, so soll 
cs am Schluß die schlan-

die französische Königin 
Katharina von Medici 
(1519—1589) gewesen zu 
sein. Verbürgt ist. daß die 
feurige Italienerin ihren 
Ho'damen eine Wespen-

schrieb. Eine Forderung, 
dor im 20. Jahrhundert nur

werden konnten.

Horst HOFFMANN

„Ihr kommt doch gewiß in vrschie- 
ctene Dörfer rumherl Wanntr mr zw.’a 
tippliche Tauwe beischaftt, leg ich 
gleich 120 Ruwel raus un stell aach 
noch'n Halwe."

Ich riß die Augen auf. Trieb denn 
der Alte seinen Ulk mit mir? Vetter 
Jakob bemerkte' meine Verwunde­
rung, nahm mich am Arm und führ-

den Taubenschlag und stieß einen so 
schrillen Pliff aus. daß mir das Trom­
melfell schier platzen wollte.

Ein'ge Tauben schnellten auf und 
flogen mit geräuschvollen Flügel­
schlägen hoch in den Herbsihimmel.

„Guck, guck, wie'se porzlel” 
schrie dor Alte wio besessen, wäh-
rend er wie ein Schulbub in die 
Hönde klatschte und nach rückwärts 
trippelte. Noch ehe ich einen Warn­
ruf ausstoßen konnte, stürzte Vetter 
Jakob rücklings in ein Loch, wo sei­
ne Alte gerade Lehm anlrat. Ich 
eilte hinzu, um ihm herauszuhelfen, 
aber wo. Mit einem Sprung war

„Sackerment, guck, wie'se porzlot” 
jubelte er wieder mit zurückgewor­
fenem Kopf, und seine Augen fün­

Wse miaiiiiiaiiii 
■■iWBchenenäe 
Brn nd Stifter— 
Brandsch ürer
Selbst sitzen sie In Ihren Kabinetten 
stets weit vom Schuß, In kugelsicherer Hut; 
an Ihren schneewclQsauberen Manschetten 
klebt weder schwarzer Ruß noch rotes Blut...

Doch stiften sie — meist heimlich, manchmal offen — 
Kriegsbrände zwischen Nachbarländern an.
Well sie daraus Profit für sich erhoffen.
schür'n sie den blutgen Streit noch schärfer an.

..Wir haben mit dem Streit dort nichts zu schaffen!", 
so heucheln ständig sie In Wort und Schrift.
und liefern dem Aggressor heimlich Waffen.
bespei'n sein Opfer noch mit Lügengift.

Somalia hat den Nachbar angegriffen, 
dringt frech und tief In Äthiopien ein, • 
und auch Kampuchea hat den Dolch geschliffen 
und stößt Ihn In den Leib Vietnams hinein...

Die Angegriffenen, zum Kampf gezwungen, 
die setzen notgedrungen sich zur Wehr;
vergeblich ist bisher ihr Ruf verklungen: 
„Wirschlagen vor. Ile'n Blutvergießen mehr-“

Wenn Brudervölker aufeinander schießen 
In listig provoziertem Waffenstreit.
Ihr eigenes und Bruderblut vergießen —
freut hämisch sich der Schuft, der sie entzweit.

...Ob Krieg In Afrika, in Indochina.
das Ist den Rüstungsbossen völlig gleich.
wenn sie nur weiterläuft, die Kriegsmaschine — 
Hauptsache ist und bleibt: Sie werden reich!

Rudi RIFF

TULA. Ein blühender Fliede-zwoig isl im Winler ein sehr angenehmes 
Geschenk. Dafür sorgen Galina Tschepegina (im Bild) und ihre Kolleg'nnen 
aus den Treibhäusern des Tulaer Sowchos für Ziergärtnerei. Hier werdar 
Blumen das ganze Jahr hindurch gezüchtet. Der Sowchos liefert an die Blu­
mengeschäfte Hunderte bunter duftender Blumensträuße.

Foto: TASS

Schmunzeln. Lachen und... Nachdenken

keilen, als hätte er mindestens einen 
neuen Planeten entdeckt.

„Ich war noch ganz gering, wie 
mich ma Date mit 14 Pud Hcrsche 
noch Balzer uf dr Basar g'schickt 
hol”, erzählte Vetter Jakob, als er

.Sackerment, do zieht mr dr Dale 
die Haut ab. Geh doch bissje rup-

Mit zwaa

.Ladno', saat'r, ,nemm vor 6 Pud 
die zwaa Junge dol'

Wie ma Date die tippliche Din­
ger g'sehe hol, hawem die Aage 
g'funkelt.

.Du Dummkopp'. saat’r, warom hosl 
du die alt Taub wutsche losse? 
Scherwer spann in un niwer noch 
dere Täuwin, kost's was es kost. Un 
wer zurück noch Balzer mußt, war

Tauwe
geheirat
sich etwas beruhigt hatte. „Knapps 
hat ich ausgcspannl. kommt aach 
schun ahner un frogt noch'm Preis.

,Oho, Kumm, vor Tauwefuller is 
so'n Preis, zu stramm. Wannde willst, 
handle mr?"

Un do holt der Kerl ausem Buse e 
Taub raus. Mir is Maul un Nas 
uwstehegebliewe. so schö war'se.

Ich heb gefroogt, was'se koste

,Du gebsl mr dio 14 Pud Hersche 
un do sinne mr uns ahnich', hol’r 
gemahnt.

HasenJagd
Zwei Männer, Luftikus und Sorgenlos, 
Verantwortliche Onkels im Kolchos 
dor eine Brigadier, der andere Ingenieur 
Sie fahren in ihrem Wagen stolz daher. 
Die Onkels wollen eiligst rapportieren,

daß saatbereil die Landmaschinen schon, 
drum lehren sie ins Zentrum vom Rayon. 
Am Lenkrad Sorgenlos, bejahrt, doch ungestüm 
der Luftikus sitzt rauchend neben ihm. 
Da taucht vor ihrem Blick ein Hase aut, 
der Langohr flieht dahin in schnellem Lauf. 
„Ein Braten und ein Fell für meine Kappe! 
Es qill, .Gesell', den Hesen dort zu schnappe:.
. .. . . _ e.L__—-K. z-.,
Vom Weg ins Feld hinein entweicht der Has.' ” 
Der Wagen jagt ihm nach, kcsf's, was es wolle! 
Der Wagen hüpft auf den gofrornen Schollen.

Die Onkels hinterher, in wilder Hetze.
$ e glauben schon, sie hätten ihn am Schwanz, 
da prallen sie ans Glas, erschrocken ganz. 
Die Räder drehen sich, der Wagen steht, 
indes der Hase in dor Fern entgeht.
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Veiler Jakobs Frau sah. daß ich 
das ganze Gerede für dummes Zeug

„Do brauchl'r Eich net zu 
wunnre, des is meiner Ge

Schwier abgete.lt hot, wollt'r uns e 
Kuh, e Fille, korzum, die Hellt iun 
se m Vermejche gebe. .Nee, Date',

Wannt Ihr mir den tippliche Tauber! 
un des schiweriche Täubje gebt, sin­
ne mr uns quitt'.

Jesses, jesses, Jaschke, schäm dich 
vor Golt un alle Mensche! Du willst

ße, du Unverstennicher', saat die
Schwier..."

„Und wie wurden sie oir/g?" frag-

„lch muBI’n halt mit zwaa Tauwq

Was müssen beide, ausgesliegen, schauen 
mit aufgeriSnen Augen und mit Grauen? 
Ein Reiten pufft die letzte Luft heraus 
und fällt zusammen wie ein Kartenhaus. 
Der Luftikus wühlt unterm Rad im Schnee 
wo eine Egge umgeslülpf — o wohl — 
Da wird der Sorgenlos erst wütig — toll: 
„Ist's deine Pflicht nicht, dein verdammtes Soll, 
die Eggen aufzustapeln unter Dach, 
wie du berichtet mir schon hundertfach?” 
Darauf der Luftikus: „Du arme Seel', 
die Sämaschinen, d e da stecken, zähl' 
und lieg nicht immer auf der Bärenhaut 
solang wir reparieren, eh' es taut!"

Äj welchem weisen Schluß sind wir geraten? 
Willst du ein weiches Fell und einert Braten, 
so räum vor allem schon im Herbst vom Feld, 
womit im Frühjahr Acker man bestellt.

Viktor WEBER
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